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Ueber die Ursachen des jetzigen Krieges sind die Akten
noch keineswegs geschlossen. So viel steht indessen fest, daß
das Serajewoer Attentat und der daraus ent»
standene Konflikt zwischen Oesterreich - Ungarn und
S e r b ien für R u ß la n d ein willkommener Anlaß war ,die Pläne seiner Balkanpolitik der Verwirklichung ent»
gegenzuführen . Das Werkzeug der russischen Balkan¬
politik war Serbien und die Aufgabe Serbiens bestand
darin , den Nationalitätenhader in Oesterreich-Ungarn zu
schüren und wenn möglich so auf die Spitze zu treiben , daß
der nationale Bestand der Donaumonarchie dadurch in
Frage gestellt wird . Das Serajewoer Attentat auf den
österreichisch-ungarischen Thronfolger war nur eines der
zahlreichen Mittel , mit welchen die russische Diplomatie
seit Jahrzehnten auf dem Balkan arbeitete , um den mit
Deutschland verbündeten Gegner seiner Ballanpläne
zu schwächen. Die inneren Verhältnisse Oesterreich -Un¬
garns waren in der Tat so, daß die russische Spekulation
auf den Nationalitätenhader keineswegs unbegründet er¬
schien. Gelang es der russischen Diplomatie , die slawischen
Völker der Donaumonarchie gegen dieselbe aufzubringen ,dann hatte Rußland auf dem Balkan gewonnenes Spiel .

Das merkte man selbstverständlich auch in Wien und
daraus erklärt es sich zur Genüge , warum Oesterreich-Un¬
garn gegenüber Serbien sich entschlossen hat , dem Treiben
dieses russischen Vasallenstaates ein für allemal ein Ende zu
machen . Für Oesterreich-Ungarn handelte es sich hier ein¬
fach um Sein oder Nichtsein .

Hinter Rußland aber stand die Allianz der Triple¬
entente . Für Rußland war es nur eine Frage der Zeit ,wann es sich zu der entscheidenden Auseinandersetzungmtt Oesterreich-Ungarn entschließen wird . Wir wissen
heute , daß spätestens im Jahre 1916 Rußland zu diesem
Schlage ausholen wollte und daß die Milliarden -Anleihe,die Rußland in Frankreich gemacht hatte und die diesem
von Rußland aufgezwungene dreijährige Dienstzeit
Vorbereitungen für den beschlossenen Krieg
waren . Das Serajewoer Attentat hat die Entscheidung
pur früher herbeigeführt , als sie geplant war . Ruß¬
land hat , nachdem der Konflikt zwischen Oesterreich-Ungarn
und Serbien ausgebrochen war , kurz entschlossen die Mo¬
bilisation seiner gesamten Streitkräfte angeordnet und so
den europäischen Krieg heraufbesäMoren. Me kurz vor
dem Krieg geführten diplomatischen Verhandlungen konn¬
ten den einmal ins Rollen gebrachten Stein nicht mehr
aufhalten .

_
Wir wollen hier nicht untersuchen, inwieweit die öster¬

reichisch-ungarische Regierung und Diplomatie durch ihre
Politik gegenüber den slawischen Dölkerteilen der Donau¬
monarchie der russischen Diplomatie in die Hände gearbeitet
hat . Daß diese Politik kläglich Fiasko gemacht hat , steht
heute fest und ebenso , daß nach dem Krieg darin ein grund¬
legender Wandel eintreten wird . Jedenfalls ist es nicht
die Schuld der österrcichisch-ungarischen Staatsmänner ,wenn die Idee des Nationalstaates sich als st ä r k e r er¬
wiesen hat , als die russische Spekulation auf dem öster-
sieichisch-ungarischen Nationalitätenhader für den Fall des
Ausbruchs eines Krieges .

Me russische Spekulation stützte sich aber nicht nur aufdie innere Schwäche der österreichisch- ungarischen Politik ,sondern dazu kam das - Bündnis mit Frankreich
Und die versprochene Unter st ü tz u n g Eng¬lands für den Fall eines Krieges , der ja kein solcher
zwischen Oesterreich-Ungarn und Rußland , sondern auch
ein solcher mit Mutschland sein mußte . Ohne den Rück¬
halt , den Rußland an der Triplecntente und speziellan dem Bündnis mit Frankreich hatte , hätte es
sich wohl kaum dazu entschlossen, sich in den österreichisch-
serbischen Konflikt einzumischen . Wenn also Rußland
iletzten Endes die Entscheidung über das Problem :
Krieg oder Frieden in der Hand hatte , so nur infolge des
Bündnisses mit Frankreich. Wäre Frankreich entschlossen
gewesen , sich mit Deutschland zu verständigen ,
.so wäre dadurch nicht nur ein Strich durch die russi¬
sche Balkanpolitik , sondern auch ein solcher durch
die Einkreisungspolitik Englands gemacht
worden , die ohne das widernatürliche , lediglich dem
französischen Revanchegedanken entsprungene
Bündnis zwischen Frankreich und Rußland einfach u n -
möglich gewesen wäre . Das hat kein geringerer als
her jetzige sozialistische Minister S e m b a t zugegeben , in-
oem er dem Elsäße: RenS Schickele gegenüber er¬
klärte, die Politik der Tripleentente und speziell die
Einkreisungspolitik Englands habe der Re -
vancheidee , die unter Immergrün und Trauerflor
begraben war , neues Leben eingehaucht. Die Wieder-
,gewinn,,ng Elsaß - Lothringens war der Preis , den
»England der französischen Republik für die Teilnahme
an der Einkre ' iungspolitik in Aussicht stellte .

Die französischen Sozialisten waren sich also
über die F o l g e n der von den Revanchepolitikern
unterstützten Politik Englands völlig klar ; sie haben
deshalb b i s zum Ausbruch des Krieges nicht aufgehört ,
gegen diese den europäischen Frieden gefährdende Poli¬
tik der Tripleentente anzukämpfen . Noch wenige Tage vor
Ausbruch des Krieges sagte I a u r e s in Brüssel , die
französischen Sozialisten anerkennen keinen anderen Ver¬
trag , als den mit der M e n s ch h e i t . Das hieß doch nichts
anderes , als daß die französischen Sozialisten sich n i ch t an
das widernatürliche , lediglich dem Rev ancheb ed ür f-
nis entsprechende russisch - französische Bündnis
gebunden fühlen .

Wie entschieden diese Ansicht vor dem Krieg in den
Kreisen der französischen Sozialisten vertreten wurde, da¬
für liefert auch ein Arttkel GustavHervtzs in der
„Gnerre Soziale " in der Nr . 50, dadiert 11—17. Dezember
1912 (die „Guerre Soziale " erscheint wöchentlich) einen
klaren unzweideutigen Beweis . Hervä beschäftigt sich in
diesem Artikel mit den inneren Zuständen Oesterreich -Un¬
garns und dem Verhältnis Oesterreich-Ungarns zu Ruß¬
land . Der Artikel ist überschrieben : „Der kranke
Mann in Wien .

"
Hervö kommt dabei zu dem Schlüsse , daß die Natio¬

nalitätenfrage in Oesterreich-Ungarn sich auf gütlichem
Wege nicht lösen lasse und daß der Konflikt zwischen
Oesterreich-Ungarn und Serbien und damit selbstverständ¬
lich auch der mit Rußland unvermeidlich sei , jedenfalls
unvermeidlicher , als der zwischen Deutschland und
England . Hervii — und das ist das interessanteste an
dem Artikel — fordert aber gebieterisch , daß Frank¬
reich sich nicht in diesen Konflikt mit hinein verwickeln
lasse, Frankreich habe mit viel Blut sein eigenes Nationak-
problrm gelöst und die französische Sozialdemokratie werde
das schmerzliche Problem Elsaß - Lothringen mit
der deutschen Sozialdemokratie in Güte lösen . Mnn
heißt es weiter :

„Was wir verlangen , bas ist, daß die Oesterreicher und
Ungarn und Slaven miteinander allein ihre blutigen
Streite aus fechten , ohne daß wir darein gemischt
werden . Und wir hätten auch keinerlei Befürchtung, .darein
gemischt zu werden, bestände nicht das unheilvolle Bündnis ,
welches unsere Regierende» geheim mit dem Despoten von
Petersburg geschlossen haben, welcher die Frechheit besitzt ,
er , der Unterdrücker Finnlands imfr Polens , sich
zum Protektor der Slaven des Balkans und Oesterreich-Un-
garnS aufzustellen . Also , wenn der Krieg ausbricht, wenn wir
der Schlächterei geopfert werden sollen , so geschieht dies nicht
eines nationale« Interesses wegen , sondern wegen der schönen
Augen des Mörders aller Reußen. Wahrlich ! Wir wären
ein Volk von Feiglingen , wenn unsere Gewehre nicht allein
losgingen gegen eine Regierung, die es wagen würde , an uns
eine derartige Herausforderung zu richten."

H e r v s empfiehlt , im Falle die französische Regierung
trotzdem sich an dem durch Rußland provozierten Krieg
beteiligten sollte , den General st reik als letzte
Warnung .

Klar und ohne jede Einschränkung sagt hier Hervö ,daß
die Beteiligung Frankreichs an einem durch Rußland her¬
aufbeschworenen Kriege nicht irgend einem natio¬
nalen Interesse Frankreichs entspreche ,
sondern daß eine solche Beteiligung Frankreichs ledig¬
lich die Folge des unheilvollen Bündnis -
s e s Frankreichs mit Rußland sei . Nun hat die deutsche
Regierung der französischen , als der Konflikt mit Rußland
unvenneidlich geworden lvar , bekanntlich den Rat gegeben ,
Gewehr bei Fuß stehen zu bleiben . Die fran¬
zösische Regierung aber hat darauf geantwortet , sie tue,
was ihre Pflicht erheische , d. h . sie hielt sich an das B ü n d-
n i s mit Rußland für gebunden .

Hätten die französischen Sozialisten nicht all das , tvas
sie v o r dem Krieg gesagt und geschrieben haben vergessen ,
so könnten sie unmöglich die Behauptung ausstellen ,
Deutschland habe den Krieg verschuldet und noch viel
weniger hätten sie sich auf die Seite derRevanchepoli -
t i k e r stellen dürfen , mit welchen zusammen sie heute
die Rückgabe Elsaß -Lothringens fordern .

Wir machen den französischen Genossen keinen Vorwurf
daraus , daß sie , nachdem gegen ihren und unfern Willen
der Krieg ausgebrochen war , sich aus die Seite ihrer Nation
gestellt haben . Aber wir haben allen Anlaß , sie auf ihre
widerspruchsvolle Haltung vor und während
des Krieges in der Beurteilung der Ursachen desselben
aufmerksam zu machen und dagegen zu protestieren, daß sie
Deutschland als Urheber der Krieges bezeichnen . Wir
haben volles Verständnis dafür , daß die französischen So -
zialisten nickst ^ark genug tvaren, die für den Frieden so
gefährliche 9 * chrer Regierung zu durchkreuzen und

die Folgen des Bündnisses mit Rußland zu verhüten. Da¬
gegen dürfen wir mit Fug verlangen , daß sie nicht
Deutschland und die deutsche Sozialdemo - '
kratie die Schuld ihrer d . h . der französischem
Regierung und Revanchepolitiker in die Schuhe

'
schieben.

Wir wiederholen : Ohne die Revanchepolitik
wäre die Verständigung zwischen Deutschland und Frank¬
reich zustande gekommen ; o h ne sie hätte weder England
mit seiner Einkreisungspolitik noch Rußland mit feiner
Balkanpolitik die Dinge so auf die Spitze treiben können ,
daß dieser fürchterliche Krieg unvermeidlich geworden ist.
Diese Auffassung war auch die der französischenSo -
zialisten , bis der Teufel des Chauvinismus und der
Revancheidee auch s i e am Kragen gefaßt hatte.

Der Herr des Ostens,
Seltsame Mär aus dem fernen Osten bringt die Peters¬

burger „Rußkoje SIlowo "
. Danach soll Japan an China

eine lange Reihe von Forderilngen gerichtet haben , deren
Erfüllung der Errichtung einer japanischen Schutzherrschast
über das militärisch wehrlose asiatische Riesenrcich gleich*
käme . Man wird abwarten müssen , was Wahres an dieser
Meldung , die, wenn sie sich bestätigen sollte , für die Welt¬
geschichte im weiteren Sinn des Worts nicht viel weniger
wichtig wäre als der» europäische Völkerkrieg .

Richtig ist freilich von vornherein schon soviel , daß die
Macht Japans in Ostasien durch den europäischen Krieg
sprunghaft gewachsen ist . Alle kapitalistischen Staaten ,die an der Ausbeutung Chinas interessiert sind , sind durch
den europäischen Existenzkampf von diesem ihrem wirt¬
schaftlichen Hochziel abgelenkt ; Japan hat in China völlig
freie Hand . Mit der Einnahme von Tsingtau hatte Ja¬
pan seine Rolle im Weltkrieg ausgespielt , als erstes in»
Krieg der weißen Männer konnte ein Volk der gelben
Rasse sich in Siegerpose strecken. Jetzt , nachdem es dep
Einfluß Deutschlands in China — wenigstens vorläufig!
ausgerottet ist , darf Japan ohne Furcht vor Störungen
auch in die Einflußsphären seiner Verbündeten eingreifen.und vielleicht werden sie zu spät zu ihrem Schrecken dessen
gewahr werden : Wenn sieben europäische Völker mit ein*'
ander streiten , freut sich das achte — drüben im fernen
Asien .

Es liegt ein grimmiger weltgeschichtlicher Humor in
dieser Situation : ein Humor , der noch gesteigert werden
könnte, wenn die Verbündeten später einmal die Hilfe
Deutschlands brauchten , um den durch den Weltkrieg zer-'
störten Einfluß Europas in Ostasien einigermaßen wieder
herzustellen. Je länger der Krieg dauert , desto nötiger
könnte das werden , denn Japan wird den Krieg sicherlich
zu einer Stärkung nicht nur seines politischen , sondern auch
seines wirtschaftlichen Einflusses in China wacker aus ,
nutzen . Das europäische Weltkriegskonto wird dann für
alle Beteiligten mit einem gewaltigen Verlust' in Ostasien
abschließen .

Ueber Neutralität
schreibt der englische Sozialist und Schriftsteller Bern -
hard Shaw im „New Statesman " :

„Die Verträge über Neutralität sind oft der Grund zu
einem Kriege gewesen, und manchmal waren es auch ganz ver¬
nünftige Gründe , die die Kriegsursache waren , aber nie und
nimmer können solche Verträge unantastbar sein . Die Evfah -s
rung lehrt , -daß überall .da , wo die Neutralität unter genügend,
schweren Druck kommt, sie sich einfach als Luft erweist . Serbien ,
ist ein von anderen Ländern eingeschloffener Staat . Was hätten^nun die Engländer getan , wenn in Scrajetvo der Prinz von
Wales meuchlings ermordet worden wäre und nicht der Erz¬
herzog von Oesterreich ? Wenn .die Serben uns dann die ge¬
forderte Genugtuung verweigert hätten , die sie jetzt 'bat Oester -- ,
reichern verweigern , hätten wir ihnen sicher sofort den Krieg
erklärt . Und wenn alle die Länder,

'
durch welche unsere Truppen

auf .dem Marsche nach Belgrad durchmarschieren mußten, ihre
Neutralität zehnmal erklärt hätten , hätten sie doch niemals
neutral bleiben können . Wir -hätten ihre Neutral- - ,
tätserklärung als Kriegserklärung ausgenommen, und wenn es '
notitoendiy gewesen wäre , hätten sich die Engländer .den Weg
nach Belgrad trotz aller neutralen Staaten erkämpft, sie hätten
sich einfach durchgehauen. Jedermann , der die Reden über Bel¬
gien verfolgt hat . wird einschen, daß vieels, was behauptet wird,
den werten Herren niemals eingefallen ist . Diese
arbeiten , von dem Prinzip ausgehend , daß Neutralität als inter¬
nationales Gesetz -dasselbe ist -wie neutral in der Physik . Sie
betrachten also Belgien sozusagen als Vakuum. Belgien war
aber durchaus kein Vakuum , sondern bevor es Deutschland be¬
setzt hatte , war es einfach ein« Festung im Dienste von
Frankreich und ein Hindernis für Deutschland. Jetzt ist es
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eine Festung für Deutschland und ein Hindernis für Frankreich
und England geworden. Der Respekt vor der Neutralität Bel¬
giens hätte von den Deutschen ein heroisches Opfer ver¬
langt und andererseits den Engländern und Fran¬
zosen eine große Hilfe gebracht . Es gibt Opfer , die
keine Nation bringen will , noch kann . Bis zu
einem gewissen Punkte kann eine Nation die Neutralität beach¬
ten ; aber wenn dieses Opfer gleichbedeutendmit S e l b st m o r d
lväre, dann mutz das betreffende Land annehmen , dah unter
Umständen ein Staat , der fest auf seiner Neutralität besteht , ein
Staat ist , deffen Neutralität in diesem Falle einer Kriegserklä¬
rung gleichkammt. Deutschland konnte unmöglich die Pflicht
auf sich nehmen , an Belgien niemals den Krieg zu erklären,
weil dieses Land neutral war , wenn dasselbe Land im Begriff
steht, Deutschland in der schwersten Weise zu schädigen . Wenn
also Belgien England geschädigt hätte , und wäre es auch
nur gewesen, indem es den Engländern den durchaus nvtwen-
digen Durchmarsch verweigerte , so hätte England ganz
sicher Belgien den Krieg erklärt .

"

Der Papst und der Abg. Erzberger .
Für die gesamte katholische Christenheit war zum

Lonntag durch päpstliche Verordnung ein Bittgottesdienst
um baldigen Frieden angesetzt worden . Das dabei zu ver¬
richtende Gebet hatte folgenden Wortlaut :

„Erschüttert durch die Schrecken des Krieges , iber Völker
; und Nationen verheert , fliehen wir , o Jesu , zu deinem liebe-

TigerberWder oberstenHeeresleiliing
WTB . Großes Hauptquartier , 10. Febr ., vor-

mittags . (Amtlich .)
Westlicher Kriegssch au platz : Abgesehen von

kleineren Erfolgen , die unsere Truppen in den Ar¬
gon n e n, am Westabhang der Vogesen bei Ban de
S a p t und im Hirzbacherwalde erreichten , ist Nichts
zu melden.

Oestlicher Kriegsschauplatz : Die vereinzel¬
ten Gefechte an der ostpreußischen Grenze entwickelten sich
hier und da zu Kampfhandlungen von größerem Umfange.
Ihr Verlauf ist überall normal . /

In Pole » rechts und links der Weichsel sind keine
Veränderungen eingetreten.

Oberste Heeresleitung .

vollstem Herzen als zu unserer höchsten Zuflucht ; von dir. o
'®ott der Erbarmungen , erflehen wir seufzend das Ende der
furchtbaren Geißel ; von dir , König des Friedens , rufen wir

unter Gelöbnissen den ersehnten Frieden herbei. Durch
dein göttliches Herz hast du iu der Welt die Liebe entzüuder,
damit nach Entfernung aller Zwietracht unter den Menschen
nur die Liebe herrsche; während du auf dieser Erde weiltest,
warst du von zartestem Mitleid für die menschlichen Geschicke
bewegt. O möge dein Herz auch in dieser Stunde , so schwer
für uns durch sülch unheilvollen Hatz, durch solch entsetzliches
Blutvergießen , sich rühren fassen! Habe Mitleid mit so vielen,
wegen - dos Schicksals ihrer Sohne ängstlich besorgten Müttern ,Mitleid mit so vielen ihres Hauptes beraubten Familien . Mit¬
leid mit dem armen Europa , über das so viele Ruinen kom¬
men ! Flöße den Herrscher» und den Völkern eine friedfertige
Gesinnung ein, .fege bei die Streitigkeiten , die die Nat-io-n-e-n
zerreißen. gib datz die Menschen sich wieder die Hand zum
Frieden reichen, du , der fax um den Preis deines kostbaren
Blutes sie zu Brüdern gemacht hast. . . .

"

Am Freitag veröffentlicht der Abgeordnete Erz -
b e r g e r im „T a g" einen Artikel „N u r k e i n e S e n t i-
mentalität "

, worin es heißt :
„Feder Dag, an dem England die Ernährung unseres

Volkes durch die Seesperre zu vereiteln sucht, soll beantwortet
werden durch Schrecken und Tod, den deutsche Klugschiffe in
die Reihen des englischen Volkes tragen . Warum
«hier Rücksichtnahme geü-bt werden sollte, ist ganz unverständ-
Uch und unbegründet . Alle Mittel , welche die deutsche Technik
und deutsche Chemie unserer Vaterlandsverteidiguug bietei
und biet-en kann, sind gerade gut genug, um nach England
die Schrecken des Krieges zu tragen . Wenn wir es verstehen ,
Feuer vom Himmel regnen zu lassen , warum sollte es nicht
angewendet werden?"

Ja ja ! Theorie und Praxis sind zweierlei!

Zum AngriffabrSenussi
auf Aegypten Mittelländisches Meeri
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Krieg.
'Born westlichen KriegrschniM.
Der Rückzug der Franzosen in den

Argonnen.
Kopenhagen , 10 . Febr . Der von den Franzosen

um Montag früh nach der Niederlage im Argonnenwalde
nördlich Mesnille les Hurlus eingeleitete Rück¬
zug mußte unter dem Druck der vordringenden deutschen
Truppen fortgesetzt werden.

Vom östliche » KrieMailM.
Der Wmeichisch-WirW Tagesbericht.

Wien , 10 . Febr . Amtlich wird vrrlautbart vom 10.
Februar 1915 mittags : Die allgemeine Lage in Polen und
Westgalizien ist unverändert . Die Kämpfe in den
Karpathen dauern an . Die B u k o w i n a ist bis zur
S u c z a w u vom Feinde gesäubert , der stellenweise
fluchtartig zurückweicht . Mit unbeschreiblicher
Freude begrüßt die Bevölkerung unsere vorrückenden
Truppen .

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs :
v. H ö f e r , Feldmarschalleutnant .

Budapest , 10 . Febr . Der „Pester Lloyd " meldet aus
Burdujeni : Unter dem unbeschreiblichen Jubel der
Bevölkerung sind gestern unsere Vortruppen und Honved -
Husaren in S u c z a v a ringezogen. Die Stadt trug
Flaggenschmuck . Um 2 Uhr erfolgte der Einzug der Nach¬
truppen . Soldaten wurden auf der Straße von der Be¬
völkerung umarmt und geküßt. Die Russen haben sich
vollständig gegen Tschernowitz zurückgezogen .
In R a d a u tz ließen sie zweihundert mohammedanische
Soldaten zurück, in Hatna dreißig Tscherkessen. Tie
Städte Kimpolung , Guralumoora und S u c -
z a v a sind innnseremBesitz . Nachmittags hier aus
Tschernowitz eingetroffene Personen berichten , daß sich der
russische Gouverneur Jbranow gestern samt seinem Stabe
und der ganzen Garnison nach Novo Sielicza zu¬
rückgezogen hat . Unsere Truppen marschieren gegen
Tschernowitz . (WTB . Nicht amtlich.)

Zer Kamps zur See.
Verhandlungen der neutralen Mächte.

WTB . London , 10 . Febr . (Nicht amtlich .)
„Morning Post" meldet ans Washington :

Die
Das

Staatsdepartement hat die Beratung über die
deutsche Papierblockade und die Verwen¬
dung der amerikanischen Flagge durch die
^Lusitania " begonnen, Letztere Frage dürfte viel

Erregung verursachen. Die Verwaltung erwartet , daß
die anti - englisch en Reden im Kongreß A n >
griffe auf England in der deutschfreundlichen Presie
zur Folge haben werden. Ter amtliche Bericht über den Fall
der „Lusitania " steht «och aus . Es wurde keine Entschei¬
dung über einen eventuellen Protest gefällt.

WTB . Kopenhagen , 10 . Febr . (Nicht amtlich .)
Die drei nordischen Reiche haben beschlossen, ihre
in Malmoe begonnenen gemeinschaftlichen Verhand¬
lungen fortzusetzen und über die Frage der deut¬
schen Nordseesperrung , sowie der englischen Er¬
klärung zu beraten , die es zuläßt und billigt , daß die eng¬
lischen Handelsschiffe sich einer neutralen
F l a g ge bedienen, und auch über die Frage der treibenden
Minen in den nordischen Gewässern. Die Zeit für die
neue Zusammenkunft ist noch nicht bestimmt.

Sonstige KriegMchrichteii.
Die kriegstosten der Verbündeten.
Der englische Schatzkanzler Lloyd George teilte dem

Ministerrat mit , daß die Kr i e g s k o st e n der Ver¬
bündeten sich im Januar auf nahezu 160 Millionen
Pfund (3200 Millionen Mark ) belaufen haben,davon die englischen allein auf 63 Millionen Pfund (1260
Millionen Mark ) . Das riesige Anwachsen der Kriegskosten
wird die Aufnahme einer neuen englischen Milliarden -
Kriegsanleihe in kurzer Zeit , längstens im April , notwen¬
dig machen .

Die kosten für das australische
Expeditionskorps.

WTB . London , 10 . Febr . (Nicht amtlich .) Die
„Times " melden aus S y d n e y : Die Kosten für das
australische Expeditionskorps bis Ende 1914 betrugen
537828 Pfund Sterling . Die Staatseinkünfte des
Jahres 1914 betrugen 15 005 623 Pfund Sterling , die
Ausgaben 15 748 046 Pfund Sterling (gegen 10 897 434
Pfund Sterling im Jahre 1913 ) . Der Finanzminister gab
seine Zustimmung zur Ausgabe von australi¬
schen Noten bis zum Betrage von 25 Millionen Pfund
Sterling einschließlich zwei Millionen Pfund , die bereits
im Dezember v. I . bewilligt wurden.

Die Vertuschung englischer Schiffsverluste.
Der „ Berliner L-okalanzei-ger " meldet aus Amsterdam : Aus

London wird gemeldet : Im „Daliy Expreß" tadelt Ar¬
nold Whit die englische Admiralität und nennt es töricht ,
dem Volk systematisch die Wahrheit zu verhüllen . Die Behaup¬
tung -deutscher Blätter , nach der Schlacht von Coron-el sei der
englische Kreuzer „ Glasgow " gesunken , wurde von der Admirali¬
tät bestritten und die Nachricht kam , datz die „Glasgow " in Rio
de Janeiro eingelaufen sei . Jetzt ergibt sich unzweifelhaft aus
Berichten südamerikanischer Blätter , dah das Schtvesterschiff
„Bristol " in „ Glasgow " umgetauft wurde , um
deren Verlust zu verbergen . Nur vergaß man die
Aufschrift der Rettungsboote und Gürtel ebenfalls zu verän¬
dern , wodurch die Sache an de-n Tag kam . Auch der abgeleugnete
Kreuzerverlust in der Nordsee wird sich auf die
Dauer nicht verhüllen lassen .

Russische Großsprechereien .
WTB . Petersburg , 10. Febr . Der Präsident de »

Reichsduma , Rodzianko, erinnerte zu Anfang se-iuer Rede
daran , datz Rutzland. -das- sich beim Aufrufe -des Zaren - mit Mift
lion-cn von Bajonetten bewaffnet habe, nach sechs Kriegsmonaten
immer noch aufrecht , stark und unerschütterlich ( ?f
dastehe, beseelt von einem einzigen und ungeteilten Willen.
Rutzland mache die Absichten und Anstrengungen eines mäch¬
tigen und zähen und verschlagenen Gegners - zu schänden . Gleichdem F-Äsen im wühlenden Meere , so hälfe die russische Arme«
stand, während -die tapfere Flotte ohne Aufhebens an dem großen
Werfe der Verteidigung des Vaterlandes tättg sei .

Der Präsident sagte weiter : Gott hat unser Geschlecht zufe
Zeugen des größten WeLtkannp-fes machen wollen. Arischen zwei
entgegengesetzten- Grundsätzen : Dem -des Friedens der Völker
und des Rechtes aus der einen Seite und dom des gierigen
Militarismus und der groben Gewalt aus -der andern - Seite
Rußland hat diesen Krieg nicht gewollt und
nicht gesucht ( I ) . aber , nachdem dieser Kampf nun einmal
eingesetzt -hat. sollen die Feinde wissen , datz wir vor keiner-
Opfern zurückschrecken. Wir stehen- nicht allein - in dem
großen Kampfe. Serbien und Montenegro kämpfen
mit uns und geben den Beweis für - den Triumph des
Geistes über die grobe Kraft . Das treffliche bel¬
gische Volk trat al-S erstes in den Kampf ein, in dem es sich
nicht um den Ruin kümmerte und unerhörte Leiden- auShielt .
Belgien setzt den Kampf a-uch heute noch fort . Die Duma grüßt
begeistert den Gesandten Belgiens . Unser treuer uud erpwbter
Freund , .das- grotze Frankreich , will von neuem gegen
seinen Erbfeind kämpfen und seine bewunderungswürdigs
Tapferkeit zeugt für den Ruhm der Helden und den Ruhm
unserer treuen Freunde . In -diesem Ringen brauchen wir starke
und kräftige Verbündete und in - der Tat kämpft das edle und
mächtige England für die gerechte Sache.

Der Präsident hob sodann .hervor, .daß alle Bemühungen
der Feinde , die -davon auSging-en, Zwietracht zwischen die Ver¬
bündeten zu säen, ohne Erfolg blieben. Der Horizont -des
Drei verb -ande s se i re i n un d- wo lken lo s. ( I ) Die
Duma entbiete ihren -Gruß "den Botschaftern Frankreichs und
Englands . Auch das japanische Volk , ein Freund von
Recht und Gc-rochtigfeit, kämpft mit Rutzland zusammen.

Der Präsident der Duma lbetonfe sodann, datz das russische
Volk in dem gegenwärtigen Kriege einen Prozeß durchmache ,wie ihn -die Welt noch nicht kenne . Der weise Erlaß -des Kaisers
habe -sein Volk -von ein-om UebÄ geheilt , das seine Kräfte unter »
grub , und eS -auf den Weg der Mäßigung - geführt .

Ter Präsident schloß seine Rede mit den Worten : Dieser
Krieg mutz ein - siegreicker fein-. Wir werden kämpfen, bis die
Feinde die Friedensbcdingnngen anne -hmen- werden, die wir
ihnen diktieren werden .

Die gesamte Duma bereitete darauf dem Präsidenten eine
begeisterte Huldigung .

Daraus ergriff -der Ministerpräsident Eoremykm
.das Wort und sagte : Jetzt , da sich -der glückliche Ausgangdes Krieges immer klarer äbzci-chnet , setzt sich der tiefe Glaube
des russischen -Volkes an einen friedlichen Triumph in -Sicher¬
heit um; iZurufe : Es lebe unser Heer .) Die Macht Ruß¬lands nimmt im m e r f o r t z u . Die Taten unserer Trup¬
pen und die wertvolle Hilfe unf-erer Verbündeten , -die grotze
Anstrengungen -machen, um den Feind niederzuschlagen, die schon
schwächer sind, bringen uns jeden Tag -dem erwählten Ziele
näher . ( ? ) Die feste Eintracht aller Russen , die der Krieg -her -
vorrust , ist nach -der Eroberung von Galizien , -das die letzte Blüte
ist , die in der lebensvollen Krone -des Zaren gefehlt -hat, stärker
geworden. (Beifall .) Nicht weniger erfreulich ist die brüder¬
liche Annäherung zwischen dem russischen und polnischen Volke,das ohne Murren die Prüfungen erträgt , -die ihm auferlegt sindGl-eichz-eitig wird die A n z i ch u n gskra f t der slawischen
Stämme untereinander immer stärker . Seit dem Tage
an dem ich zum letzten Male gesprchen habe , -hat sich vor a llem.
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dos gcofec Ereignis vollzogen , -burfc die Türkei auf die Seite
unserer Feinde getreten ist. Mer ihr Widerstand ist schon von
den ruhmreichen kaukasischen Truppen gebrochen .worden. Die
glänzende Zukunft Rußlands am Schwarzen Meere vor den
Mauern Konstantinopels tritt mit immer nrohr zunehmender
Klarheit zutage .

Der Ministerpräsident schloß mit den Worten : Die große
Zeit stellt große Probleme aus die Tagesordnung . Es zeig :
sich , daß die Hilfsquellen und die Kräfte Rußlands unerschöpflich
sind . Sie , die Sie von Ihren heimatlichen Gegenden hierher
gekommen sind, wissen , wie wenig der Krieg das innere wirt¬
schaftliche Leben Rußlands beeinflußt hat . Unser russischer
Bauer hat noch nickst feine eigene Kraft entwickelt und gewisse
Zweige des nationalen Lebens sind dank 'dem Alkohol-Verbot ge-
kräftigt worden . Dieser Krieg hat auch die Frage der Unvv-
hängigkeit unserer Industrie vom Joch der Deutschen
aufgeworfen . (Beifall . )

^ tmn besteigt der Minister des Aeußern , Ssasonow,
die Rednertribüne : Er erinnerte zu Anfang seiner Rede daran ,
wie er noch vor einigen Monaten von der selben Tribüne herab
dargelegt habe, warum Rußland angesichts des großen Anschlags
Deutschlands und OesterreichUngarns auf die Unabhängigkeit
Belgiens und Serbiens keinen anderen Entschluß fassen konnte
als den , zur Verteidigung des mißhandelnden Rechts zu schrei¬
ten . Rußland halbe sich bewunderungswürdig in seinem An¬
sturm gegen den Feind , der es herausgefovdert , gezeigt. Ruß¬
land sei nicht allein geblieben, sondern sei unverzüglich von
Frankreich und England unterstützt worden, zu denen Japan
trat . Die standhaften russischen Truppen reichen dLn Verbün¬
deten die Hand und fügen ihrem Ruhm neue Lorbeeren hinzu .
Die russischen Heere marschieren fest auf ihr Ziel zu und sichern
den glücklichen Augenblick deS friedlichen Triumphes über den
Feind , -der sich einen leichten Sieg vortäuschte und verzweifelte
Anstrengungen macht, der auf alle Mittel zurückgreift, selbst
auf das der Verfälschung der Wahrheit ( ! ) . Wenn die deutschen
und österreichisch -ungarischen Urheber dieses Brandes sich recht -
fertigen wollen, so bemühen sie sich, ihr Land und das Ausland
zu belügen, indem sie bedauern , daß sie zu diesem Kriege ge¬
zwungen wurden-, Unwiderlegliche Dokumente beweisen, daß
Deutschland den Krieg angefangcn hat . Es ist eine Verleum¬
dung , daß Rußland «die Judenpogrome angezettelt hat . Die
großen Verwüstungen in Polen sind das Werk der Oesterreicher
und der Deutschen. — Ich hoffe, .daß die guten russisch-amerr -
kanischen Beziehungen nicht durch die Umtriebe der Deutschen
leiden werden . Die Nachricht , nach der einer der ^Verbündeten
bereit sei, einen Sonderfrieden abzuschliehen, ist falsch . Die
Einigkest der Verbündeten ist unerschütterlich. Sie zielt allein
auf die Zerstörung der militärischen Macht des Feindes ab.
Unseren Verbündeten spreche ich den- herzlichsten Dank für ihre
tätige Hilfe aus . Unser enges Bündnis hat sich von neuem ge¬
festigt durch die Nachricht von der finanziellen und wirtschaft¬
lichen Entente . Die Ereignisse am Bosporus , die dem Ein¬
greifen lder Türkei in den Krieg unmittelbar folgten , sind das
Ergebnis deutscher Hinterlist g^ en das osmanische Reich. Die
Ereignisse an der rnssisch- büstkifchen Grenze bringen uns

.
dem

Problem näher , daß sich an Rußlands Streben nach einem
Ausgang zum freien Meere knüpft. Nach der Beendigung des
Krieges wird die Sonderstellung Rußlands in .der armenischen
Frage in einem für das armenische Volk günstigen Sinne von
der Regierung zum Abschluß gebracht werden. Unser Eintreten
für Serbien geschah unter der machtvollen Wirkung unserer
Gefühle für die geschwisterte Nation . Die Beziehungen Ruß¬
lands zu Griechenland sind von vollendeter Herzlichkeit . Die
russisch -rumänischen Beziehungen sind von dauerhafter Stetig¬
keit. Der Minister wies auf -die russcnsreundlichen Kundgebun¬
gen hin , die unausgesetzt während des Herbstes in Bukarest
und dem ganzen Lande anhielten und die feindselige Gesinnung
der Rumänen gegen Oesterreich-Ungarn deutlich zum Ausdruck
brachten. Es ist unnütz , das alte Lied zu wiederholen, daß
Eduard VII . versucht habe, Deutschland einzukreisen, denn
die Welt kennt die Friedensliebe dieses weisen Herrschers, der
den Fehler der Berliner Politiker erkannte und verstand, das
einzig durch die Annäherung der . Mächte im gemeinsamen In¬
teresse Europa das sichere Gleichgewicht verschaffen könne . Auch
hatten die Ententen , die von Eudard VII . abgeschlossen oder
vorbereitet wurden , einen rein defensiven Charakter. Ganz an¬
ders war die Haltung der Deutscher in den letzten Jahren , ganz
besonders gegenüber Rußland , während Rußland den Jahr¬
hunderte alten Ueberlieferungen guter Nachbarschaft, die es mit
Deutschland unterhielt , treu ' blieb . Deutschland stellte sich Ruß¬
land überall entgegen und versuchte , gegen unser Land die Nach¬
barn aufzubringen , insbesondere diejenigen , mit denen. Ruß¬
land durch wichtige Interessen verbunden ist . So die skandi-
navischen Länder , wo Deutschland Mißtrauen gegen Rußland
säte, so Galizien , wo deutsche Hände die ukrainische Bewegung
schufen , so Rumänien , wo die Deutschen bewußt die Gemein¬
samkeit der rumänischen und russischen Interessen zu zerstören
suchten , so schließlich die Türkei . Die Deutschen haben die Ueber-
einkommen von Potsdam und die Versprechen gebrochen ,
die sie Rußland gegeben hatten , sie haben versucht , die englisch -
russischen Interessen zu kompromittieren. Die gleichen In -
triguen zettelten sie in Japan und China an , glücklicherweise
ohne Erfolg zu haben.

Die öffentliche Meinung der neutralen Staaten -hat sich
längst für die -Sache Rußlands und seiner Verbündeten ent¬
schieden . Jedoch haben-die Regierungen - dieser Länder noch keine
endgültigen Bescklü -ffe gefaßt . Mit besonderer Dankbarkeit ge¬
deihe ich der Dienste , die Italien und Spanten uns bewiesen
haben, indem sie -den Schutz unserer Volksgenossenin den feind¬
lichen Ländern übernahmen . Seit dem Ausbruch des Krieges
hat Persien - sich als neutral erklärt , was aber Deutschland,
Oesterreich-Ungarn und die Türkei nicht gehindert hat , dort eine
Werbetätigkeit zu entfalten , um Persien für sich zu gewinnen .
Die Anwesenheit unterer Truppen in Persien war keineswegs-ine Verletzung der Neutralität , denn sie waren schon vor meh¬
reren Jahren dorthin gckiandt worden, um die Ordnung in den
uns benachbarten Gebieten aufrecht zu erhalten und «in Ein-' dringen der Türkei zu -verhindern . Die Abmachungenmit Japan
in den Jahren 1907 und 1910 -haben im jetzigen Kriege ihre
Früchte gi nagen , denn - Japan ist mit uns . Es - -hat die Deutschen
tom Stillen Ozean vertrieben und sich ihres Stützpunktes
Ki au : sckeu bemächtigt. Die -deutsche Regierung darf nickt
auf einen Frieden mit Japan - -hoffen, bevor sie mit England
und folglich auch mit Rußland und Frankreich Frieden - geschlossen
hat. Was das Verhältnis Rußlands zu China anlangt , kann ich
eine ständige Besserung feststellen . Zum Schluß drückte Ssaso -
now den Wunsch aus . daß -der enge Zusammenschluß aller Russen
um den Zcirentbron , wie er sich zu -Beg 'nn de -s Krieges c ' icn-,
barte , bis zur Vollendung des- großen nationalen Werkes an¬
dauern möge .

Oesterreich-Ungarn.
Ausland.

Aus - und Durchfuhrverbote. Tte „ Wiener Zeitung " ver¬
öffentlicht ein- Aus- und Turchftibrverbot für zahlreiche Artikel,
inbesondere ftir Rüben- rmd Rohrzucker , Getreide und Mehl,
Roheisen und Stahl .
.Russland.

Die Verbreitung der Werke Tolstois verboten. Nach der
Krakauer „Nowa Reform« " sind aus Rutzlandn Meldungen an¬
gekommen -, weche besagen, daß ein Erlaß veröffentlicht worden
ist, kaut welchem die , Berbr -̂ - ^ — ^ ^ rr W erke Tolstois

Donnerstag , den 11 . Februar 1915 .
irt ganz Rußland verboten wind -. Durch eine weitere
Verordnung -wird außerdem noch «ine Reihe rechtsphilosophischcr
politischer und sttzia.-1-er Werke angeführt , -deren Verbreitung
ebenfalls untersagt wird .
England.

Furcht vor den Friedenserörteruugcn . Die „ Morning Post "
polemisiert gogen -die neugeyründcte Union- vf Democratie Cen¬
tral unter Führung der Genossen R-amsay M a c d o n a l d, Ed-
mund Morels und Norman - Angells . Der Verein befürwortet
zwar nicht, die Waffen niederzulegen , aber die geplante Aus¬
breitung feines Einflusses könne nur die verderbliche Wirkung'haben, die öffentliche Aufinerkfam-keit von den Lebensinteress-cn
der Nation abzulenken , nämlich der herzhaften Fortführung des
Krieges , bis der Feind vollständig zerschmettert ist. Die Nation
soll keine vorzeitige Erörterung der Fvi-edensbcdingungen ge¬
statten^ die irgendwie die Fortsetzung des Kampfes zu einem
siegreichen Ende beeinträchtigen könnten . Die neue Organi¬
sation könne , wenn sie nickst in -Schranken gehalten würde , zueinem Mittel werden, durch welches - England der Früchte seiner
Siege und des Schadenersatzes für seine ungeheuren Opfer be¬
raubt werden könnte.

Vermehrung der Marinemannschaften . Ein am 8. Februar
veröffentlichtes pairkam-entarifches „ Whitepaper" fordert eine
Vermehrung der Marimcmaunfchaften um 32 000 Mann .

Rücktritt des belgischen Gesandten . Amtlich wird ver -lam -
-bart : daß der bcilgifche Gesandte in London aus Gesundheits -
rücksichten um die Enthebung von seinem Posten gebeten hat .

Deutsche Politik.
Eine schwierige Sache.

In Köln hat Kardinal Hartmann am Sonntag - in
einer Katholikenversammlung eine Ansprache gehalten, in
welcher er u. a . sagte, Gott werde es nicht Anlassen, daßdas a t h e i st i s ch e F r a n k r e i ch und das orthodoxe
Rußland das blühende religiöse Loben in Deutschland
zu Grunde richten . Darum vertrauen die Deutschen auf
ihre gerechte Sache, vor allem aber auf den Lenker der
Schlachten ,

Zur selben Zeit hielt auch der Kardinal A m e t t e in
Paris eine Rede, in welcher d-er Hoffnung Ausdruck gab ,Gott werde Frankreich und- seinen Verbündeten den Sieg
verleihen . Der Friede werde nicht unterzeichnet werden,bevor das Unrecht wseder gut gemacht ist , und dies könne
nurdurchdenSiegderVerbündeten geschehen.Beide Kardinale , der französische und der deutsche, ge¬hören derselben Kirche an und beten zu demselbenGatt .
Eine Erklärung zu dem deutschen Unterseebootskriege.

Eine Mitteilung der deutschen Botschaft in Washingtonan die Presse besagt, daß die Haltung der deutschen Ad¬
miralität nichts Neues darstelle. Ihre Erklärung sei aus¬
schließlich eine Bestätigung desselben Vorgehens , das seit
Beginn des Krieges von allen kriegführenden Seemächten
gegenüber feindlichen Schiffen angewandt -wurde . Nachden allgemein bekannten und allgemein yngenommenen
Gebräuchen im Seekrieg haben Kriegsschiffe vollkommen
das Recht , feindliche Handelsfahrzeuge in Grund zu bohren.
Nach der Versicherung, daß die deutsche Marine nicht be-
absichtige , Lebensmittel zu beschlagnahmen, schließt die
Note :

. „Wir hoffen, daß Großbritannien uns nicht zwin¬
gen wird , diese Haltung dadurch zu verändern , daß sieam-orikanische Schiffe, wie die „Wilhelmina " mt Beschlag
belegt.

Eine neunjährige Mandatsdauer
für die weimarischen Landtagsabgeordneten soll mit Rück¬
sicht ans den Burgfrieden diesmal von der Regierung in
Aussicht genommen sein . ES soll die Wahlzeit der Abge¬ordneten um eine volle Finanzperiode , also von sechs aus
neun Jahre verlängert werden. Diese Ausführungen
machte jetzt in einer von den rechtsstehenden Parteien cin-
berusenen Bürgermeisterversammlung , wo Stellung zu der
am 16. März angesetzten Landtag,sersatzwah-l im Wahl¬
kreise Apolda-Land genommen wurde , der konservative
Landtags -abgeordnete Reichmuth. Nach seinen Ausfüh¬
rungen muß angenommen werden , daß die Regierung sich
wegen der Verlängerung der Wahlperiode mit den rechts¬
stehenden Parteien ins Einvernehmen gesetzt hat , dennder konservative Abgeordnete betonte, d-aß dafür auch eine
Mehrheit im Landtage sei . Trotz aller Beachtung des
Burgfriedens scheint es uns doch als sehr gewagt: daß die
weimarische Regierung solchen einseitigen Wünschen sich
zugängig gezeigt haben sollte .

flus bcv Dortei.
Den Quertreibern

hat Gen . Abg. Scheide mann in -einer Parteiverstr -mmlungin Hamburg I -eine Wachse Absage ! erteilt . Er sagte u . a . :
„ lieber die Zukunft miachön wir uns gar keine Illusionen .Es gibt Schwarzseher , -die behaupten , dem deutschen Volke

-werde es na-ch diesem Kriege ntcki anders ergeben als n-a-ck 1813 ,
Darauf habe er , Redner , zu erwidern : Es wind- unzweifelhaftwieder so kommen, wenn die Q ue r t r e i be r di e Ober¬
hand bekommen , (Stürmischer Beifall . ) Mer er -Hab»
auch die feste Zuversicht, -daß das deutsche Volk , daß insbeson¬dere -die -deutschen Arbeiter es sich n t ch t g e f a I l e n l a s s e n ,
daß derartige Dummheiten gemacht werden .
Einig , wie wir in -den Krieg gezogen sind , wollen wir wieder
daraus hervorgehen, um -dann den neuen Kampf für -die frei¬
heitliche Entwicklung Deutschlands im Innern ebenso geschlossenund einmütig aufn -ehmen zu können.

"
(Langanha -ktender, star¬ker Beifall .)

Zur Charakteristik eines „Parteirettcrs ".
Der „Beveinsanzedger"

, das Organ der Mpler , Lackierer rc .,war mit -d-er „Bremer Bärgcrzeitung " -wegen Paunekoektz Ver¬
halten in eine Diskusst-cm- geraten -. Die „Bremer Bürgerzeitung "
nahm den bei Au-sbru -ch des Krieges wieder in seine Heimai
Gegangenen in Schuh und fügte hinzu : Durch den Krieg habeer eine- wesentliche V-erschlechtsrung seiner Lebenslage in
Deutschland zu erwarten gehabt. Daraus antwortet nun - der
„ Vepeinsangeiger" :

„ WaS im „ V-erein-sanzeigcr " geschrieben wurde : „daß
Pannekaok bei AuSbru-ch des Krieges sofort nach dem Auslande
gereist ist", wird - von -der „Bremer Bürgerzeitung " des langenund breiten bestätigt . Gin Unterschied besteht nur darin , -daßwir dies nicht als besonderen Mrnmesm-ut bezeichnet haben,
-während die „ Bürgerzeit -ung" zur Entschu -ldigung schreibt : „ Das
sei geschehen-, weil -der Krieg ihn um -einen großen Teil seiner
Einnahme als freier Schriftsteller brachte" .

Auch Panmekoek selbst gibt dom Stuttgarter Konkurrenz-
ovgan- des -dortigen Parte -ablattes zu, daß -er, nachdem er Mitte
IM s-etn Augusigehalt bezogen hatte , nicht wieder nach Deutsch-
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-land kam, weil er -hier kernk ausreichende Einnahmen mehr
hatte. Ferner habe der „Burgfrieden " es nicht zugelasien,
„ K-la -sscnkampf zu führen "

. Was -hat da ein Pannekoek noch m
Deutschland zu suchen . Jetzt , wo ihn keine materiellen Inter¬
essen mehr au d-i-c d-eui-sche Partei und die deutschen Arbeiter
fesselten , -wo >dcr K-lassenivmpf nicht nur am Schreibtisch, son¬
dern nach Meinung Pannekoeks salbst , die er in- einem holländi¬
schen Syndikalisterblättcben zum besten gab, auf -der « traße ge¬
führt werden , wobei auch Taiyend -e von AvbciteriWetrost ihr
Leben opfern und- -d-i-c Probe aüf das Exempel einiger Lllaidemv>
ker , -den General streik , machen sollten, war die Zeit -gekommen ,
vom Ausland her die -deutschen Arbeiter zu -beschimpfen und diie
deutsche sozialdemokrati-schic Partei diskreditieren . Wenn dwe
Luft wieder vci-n , der Krieg vorüber , Unterricht-skurfe ratsam
und feine Zeitungs -k-orrespondeng rentabel ist, dann wird auch
Herr Pannekoek wieder nach Deutschland kommen , im Innern
froh darüber , -daß di-e -deutschen Arbeiter vernünftig genugwaren , ihre Organifativnen hochzuhalten und nicht auf eine ge¬
wisse Clique zu Horchen , gegen deren- nnverantivortliches Treiben
in -der Au-sland -sprcsie kürzlich - noch der Vorstand der sozia -ldemo-
kratischen Pa -rtei sich gezwungen sah, öffentlich energisch Front
zu machen . " — -Stimmt !

GewerkschrrMches.
* Hamburg , 9 . Fcbr . Am 6 . -ds . Mts . ist der Berbawds-

vcrsitzende des deutsche^ Kürschnerverbandes, Gen . Wilhelm
Leisler im Alter von 53 Jahren nach kurzer, schwerer Krank¬
heit gestorben. Seine Tätigkeit als Vorsitzender des Verbandes ,wie seine Tätigkeit in -der Arbeiterbewegung überhaupt , sichern
ihm ein- ehrendes Andenken-. Die Beerdigung fand am Diens¬
tag , 9. Februar , auf dem Ohlsdorfer Friedhof in Hamburg
statt .

Genossenschnstsbewegnug .
* Preistreiberei im kleinen wie im großen. Unsere Klein¬

händler beschweren sich -darüber , daß -man ihnen samt und son¬ders den Borwurf mache , sie benutzten den Kriegszustand, um
die Preise der Waren -hock:zuschraubgn. Dieser Vorwurf ist an
keiner Stelle erhoben worden, , nur sollten sich unsere Kleinhäud-
-ler nickst einbU-den. die Verbraucher vergäßen di-e Haltung vieler
Kleinhändler zu Beginn -des Krieges , worüber Zeugnisse der
Kleinhändler selbst vorlieyen . Auch darüber 'dürfen die Klein¬
händler nicht im Zweifel fein , -daß der Verbraucher gerade in
der jetzigen Zeit ein besonders feines Gefühl für die vorliegende?lbsicht zu seiner Uebervortei -lung hat . Wenn ein Klein¬
händler die Schwierigkeit der Pe-troleumbeschafftmg dazu benutzt,dem Vcrbrauch«e-r Petroleum nur dann zu geben, wenn die-ftrbereit ist , für -drei Mark

^
und mehr Waren zu , kaufen, -die er im

Augenblick gar nicht -benötigt, so weiß der Käufer diese Behand¬
lung ri -chtiy einzuschätzen . Tasielbe ist -der Fall , wenn ein
Händler den festgesetzten Höchstpreis ftir Petroleum in der Weise
umgeht, daß er das Petroleum nur in seinen Kannen -abgibt,woftir er eine recht fühlbare Leihgebühr verliarigt , außerdemaber nur daun Petr -oleum -hergi'bt, wenn der Kärffer Kerzenkauft, die- er -gar nicht -haben will, und die er -vielleicht niemals
gebrauchen kann . Mit den -strebsamen P -etroleumhändlern be¬
schäftigen sich auch schon scharfe Wer -Warnungen von
Behörden an die Adresse -der — Händler . Es wäre ja auchein geradezu tolles Stück, -wenn die Verbraucher in der Kri-eys-
zeit auf der ganzen Linie Freiwild für profitlüsterne Hanv-'ler wiirden . All diesen Händlern - wäre eine kleine , aber ein¬
dringliche Belehrung über W-esen und- Grenzen -des Profits sehrzu wünschen. Am allerwenigsten ist die Kriegszeit dazu angetan ,die berüchtigte Zugabe , die- Belohnung für -den Einkauf , inder Gestalt êiner gnädigen Abgabe von Petroleum wieder auf -lcben zu lassen. Am besten- wird es fein , wenn die VerbraucherDt i tgli eder

„
der Ko n- sumgenoss -en -schaf t werden,um sich gleichmäßige Behandlung - zu sichern, unbekümmertdarum^ ob sie viel oder wenig kaufen.

STAlDle Kurr- schrrw
Kriegs -Kriippelfürsorge.

Die Versorgung -der erlvevbsgeschädigt zu Tausenden wie-
derkehr-enden Krieger stellt neben der finanziellen und- wirtschaift -
lichen Rüstung für die Daheimgebliebenen eines der größtenund schwersten Probleme auf . Das Sinnfälligste bi-ldet das
schwere Krüppeltum , das schon heute eine größere Zahl von
werktätigen Männern - -des besten Lebensalters betroffen hat,als es im Kriege 70/71 Tote gab. Glücklicherweise ist Deutsch¬land zur Bezwingung -dieser sittlichen und wirtschaftlichen- Rie-
senaufgabe gerüstet . Die ärztliche Wissenschaft , insbesonderedie neu erblühte chirurgische und mechanische Orthopädie vermagheute nach der Wund-Heilung noch in zahllosen Fällen Besserungoder Wi-ederhcrstellung der Erwerbsfähigkeit zu erreichen , diesrüber un -r.röglich schien, durch Operationen an Nerven-, Sehnen ,Knochen , durch Mcdicom-cchan-i-k, durch orthopädische Stützappa¬rate uid künstliche Glieder . Vor allen Dinaen bringt die seitJ -abrzehnt-en an 138 Stellen in Deutschland tätige

'
Friedens -

Krüppelsorge aus ihrer Erfahrung heraus die neue Botschaft ,daß es kein Krüppeltum gibt, ivenn der eiferne Wille vorhanlden
ist . es zu überwinden . Dies alles schildert in knappen uud be¬redten Worten uud an der Hand von 84 Abbildungen eine „Auf¬klärungsschrift zum Tröste und zur Mahnung "

, welche unter
dem Titel „ K r i egs - K r -üp pe l für so rge " im Aufträgeder Deutschen Deveini-gung für Krüppc-lfürforge und der Deut¬
schen Orthopäd -ischon Gesellschaft der Schriftführer der Leiden
Gesellschaften , Professor Dr . Bicfalski , Berlin °-Z-ehlen!dorf, ge¬schrieben -hat . Sitz -ist bei Leopold Voß, Leipzig- Sam -burg , er¬
schienen u-rid soll zur Massenverbreitung dienen .

~
Deshalb istihr Preis n-i-edrig anges-ctzt ; das Sinzelheft kostet im Buchhan-dcl 35 Pf . , bei Abnahme größerer Mengen ermäßigt sich -der

Preis bis auf 15 Pf .
Die Bilder zc-igen neben wichtigen Leistungs-Proben aus dem

ärztlichen Gebiet, insbesondere aus der ärztlichen Vermeidungd-cS Kvüppeltums , zahlreiche Beispiele dafür , welche Arbeits-lei--
stungen schwer Verkrüppelte zu erreichen vermögen. Da ist ein
Mann ohne Hände und Füße, der sich selbst anguzichen ver¬
mag , der neuerdings auch radelt und als Mc-ister einer Drechsler¬
werkstatt sein Brot verdient ; ein einarmiger orthopädischer
Mechaniker, der wie eii Gesunder so schnell und geschickt die
schwersten Apparate bedient. Da sehen wir -einen Mann , -der
beide Beine verloren hat , auf künstlichen Beinen nur auf Stöcke
gestützt , gehen ; ein anderer Mann ahne Hände ist ein geschickterSchreiber . Einarmige vermögen mit Hilfe eines künstlichenArmes zu schlossern , zu tischlern, zu schneidern , jede Art land¬
wirtschaftliche Tätigkeit auszuüben , z. B . Harken, Graben ,Mähen-; ein Mann , dem der linke Arm ganz fehlt, und der ander rechten Hand nur 3 Finger hat , ist Korbflechter.

In einem Anhang sirid sämtlich: -deuffche Krüppelhei-me und
-Fnrsovg-estellen ^

-aufgcführt , und auch die Einordnung der
Kriegs -Krüppclfürsorge in die gesamte Fürsorge für unsere
heimkekranden Krieger ist in übersichtlicher Weise 'dargestelltund gipfelt in der Forderung , daß die gesamten in Betracht kom¬
menden Hilfsbereitschaften zu einem Organismus zniammenge-
fügt -werden ni-üffen und der Staat die Führung übernimnit .
Keine Almosen und unwüvdie-c Fütterung, , sondern Arbeit sollen
wir den erwerbg-efchäd-igtrn Kriegern verschaffen ! Keine Kaser¬
nierung in Heimen oder Siedelungen , sondern Rückversctzungin die ckeimat , in -die alten Verhältnisse und die frühere Ar-
beitssielle>
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Kommunalpolitik.
* Pforzheim , 10. Febr . Die Amtsperiode des Bürgermei¬

sters Dr . Schweickert ist am 28. Juli abgelaufen . Mit Rück¬
sicht auf -den Krieg utub ein kürzlich vom Landtag -beschlossenes
Gesetz wird die Wahl bis nach .dem Krieg verschoben .

* Mannheim , 10. Febr . Die Mannheimer Stadtverwaltung
hat -in AMicht genommen, wenn es notwendig erscheint, zur
Versorgung >der Stadt mit Fleischdauerware 35 000 Schweine
aus städtisches Risiko abzuschlachten und in Form von Rauch¬
waren und Konserven aufzustapeln . Man rechnet mit etwa
4 Millionen Mark , die dazu notwendig sein dürften .

ftus dem Lande.
Lurlach .

* Nochmals Chemische Fabrik vorm. Goldenberg, Gereomont
u Cie. In der -Samstagsnummer läßt -die Fabrik eine Erklä¬
rung los , die ihre Aftovdregulierungen rechtfertigen und einige
Jrrtümer richtig stellen - soll . Richtig ist , datz in unserem ersten
Artikel die Abzüge beim Rohweinsteinbomustern von bisher
12 Pf . auf 7,2 Pf . pro -Butte angegeben wurden , während tat¬
sächlich der jetzige Akkordsatz 7,8 Pf . beträgt , -das war aber nur
ein Satzfehler , -was schon daraus hervorgeht, daß wir von einem
Abzug von 35 Prozent schrieben -. Dies entspricht genau dem
Abzug von 12 Pf . aus 7,8 Pf . Nun- wird in der Entgegnung -der
Firma behauptet , der Akkordpreis beim Weinstoinschleudern sei
nur von 16,8 Pf . auf 14,4 Pf . herabgesetzt worden, nicht aus
10 Pf . , wie in unserem ersten Artikel behauptet . Es steht aber
fest, daß nur für -das Schleudern , wenn vier Mann schleu¬
dern-, 14,4 Pf . pro Butte bezahlt wird , dagegen wenn 2 Mann
schleudern ( die sich dann entsprechend mehr anstrengen - müssen ) ,
nur 10 Pf . , während bisher auch für diese Art der Arbeit 16,8
Pfennig bezahlt wurden . Was nun - die in -dem Artikel der
Firma angegebenen durchschnittlichen AKovdstundenverdienste
besri-fft , sind wir gegenwärtig nicht in der Lage, ihre Richtigkeit
nachzupvüfen, aber -das wissen wir , daß -die Arbeit eine höchst
>««gesunde und anstrengende ist und daß di« Arbeiter -das, was
sie bei den bisherigen - Akkordsätzen erhielten, nicht etwa im
Schlaf verdient haben. Wenn nun die Firma sagt, sie hätte die
Einführung der niedrigeren Akkordsätze bereits im vorigen Juni
geplant gehabt, war die Sache nach der Darstellung der Arbeiter
etioaS anderes . Ursprünglich wurde der Mkord parti -etvei-se be¬
zahlt , -dann wurde der Äkkordpreis pro Butten - angesetzt und
zwar zu den jetzigen reduzierten Sätzen, mußte jedoch nach einem
Probemonat erhöht werden , -da die Fabrikleitung selber einsah,
daß die Ansätze zu nieder waren-. Und jetzt inmitten der Krieys -
zeit, tvo jeder anständige Arbeitgeber sich hütet , Verschlechterun¬
gen des Arbeitsverhältnisses herbeizuführen , wo MMärliefe -
ranten - von- den militärischen Instanzen mit Auftragsentzie 'hung
bedroht tverden, wenn sie schlechtere Arbeitsbedingungen ansetzen
als -vorher, jetzt , wo die Lebensmittelpr -eise tei -ltveise ganz ge¬
waltig gestiegen sind , ausgerechnet jetzt kommt die Chemische
Fabrik mit Akkordreduktionen bis zu 35 und 4 0 Pro¬
zent und meint mit dem unschuldigsten Glicht , -die Arbeiter
können froh sein, -daß wir diese Akkordsätze bis jetzt bezahlt haben.
Nein, Herr Dr . Eng-ler , so liegen die Dinge nicht . Nur Leute,
die ein sehr weites Gewissen in sozialen Dingen -haben, können
Ihr Vorgehen i-n der jetzigen Zeit gutheißen.
Ettlingen.

— Lebensmittelversorgung . Ter Gem-oi-ndevwt beschloß zur
Versorgung der Bevölkerung mit Fleisch Dauerwaren zu be¬
schaffen -; ferner steht -der -Gemeinderat wegen Ankauf von Kar¬
toffeln mit einem Lieferanten in Unter-Handlung.
Rastatt.

* Der älteste aktive Unteroffizier von Deutschland steht bei
der 5. Batterie des Artillerier -Regiments Nr . 30 in Rastatt .
Es ist der im Kriege zum Wachtmeister beförderte Scherer
aus Bruchsal . Er hat 32 Dienstjahre und ist jetzt 52 Jahre alt .
Er -erhielt für hervorragende Leistungen vor dem Feinde das
Eiserne Kreuz 2. Klasse und die KarlWgriedrich - Mcda-ille . Nun
ist er außerdem zum Leutnant befördert ; sein Wahl erfolgte
vom Offizierskorps einstimmig . Scherer ist jetzt dom Regi¬
mentsstabe zugeteilt .
Ostenburg.

-— Gartenbauverein . Wie wir -hören, -will -der Gartenbau -
verein die! Bepflicrnzer von -hiesigen Garten aller Art und Größen
auf -kommenden Montag abend 8 U-Hr zu einer dringlichen Aus¬
sprache i-n die Kopfhalle hier einladen . Bei- -der' Wichtigkeit !der
Sache ist «ine zahlreiche Beteiligung beider Geschlechter sehr zu
wüschen .

— Die Polizeistunde ist nunmehr -für die Dauer des Krie¬
ges ans 12 Uhr festgesetzt.

— Wer sind die tapferen Badener ? Den Badenern ist
bekanntlich in dem Bericht -des Harrptquavtievs vom 26. Januar
über die Kämpfe bei La Basse « für -die bewiesene Tapfetkeil
Wfltynibere Anerkennung gezollt . Diese Badener waren- -das Jns >
Rvgt. 170 Offenburg , das Lahr er Regiment und die
Kehler Pioniere » Sie alle wurden vom Grohherzoy -durch
«inen , besonderen Tagesbefehl ausgezeichnet.

Bretten » 10. Febr . Breiten — Garuisons - stabt .
Durch Verfügung des Kommandos -des 14. Armeekorps wird -das
zurzeit in Bruchstrl liegende Landsturmbataillon nach Bretten
verlegt . Da -hier keine -Kaserne oder derartiges vorhanden ist,
werden die Soldaten bei -den hiesigen Einwohnern einquartierr .
Den Geschäftsleuten und sonstigen Jnt -eressen-ten mag die Ver¬
legung willkommen- sein, aber die minderbemittelt «! Bevölkerung
wird mit Sorgen in .die Zukunft blicken. Ter -Geschäftsgang ist
flau und bei den -teuren L-ebenSm -ittelpreis-en auch noch für län¬
gere Zeit Einquartierung . Tla-s Bataillon mit rund 1000 Mann
wird nächsten Sam -Stag hier seinen Einzug halten.

* Gaggena «, 10. Febr . Anläßlich der Erhebungen vom
1 . ds . Mts . über Mehl- und Getreidevorräte war nach amtlicher
Anordnung auch die Kopfzahl der einzelnen Haushaltungen
anzugeben . Hiernach wurden in hiesiger Gemeinde gezählt :
738 Haushaltungen mit einer Gesamteinwohnerzahl von 3423 .
Etwa 20 Familien , deren Haupt im Kriege ist, sind verzogen.
Die Zahl -der Krieger aus hiesiger Geineinde ist mit 500—600
anzunehaneri. Es ergibt sich somit derzeit für hiesige -Gemeinde
« ne EintvohneWahl von rund 4000 . Bei der -Volkszählung vom
Jahre 1910 wurden gezählt : 640 Haushaltungen und 3120 Ein¬
wohner. Demnach -hat seit dieser Zeit die hiesige Gemeinde
einen Zuwachs von rund 900 Einwohnern zu verzeichnen .* .Mannheim , 10. Febr . Wie wir bereits gemeldet haben,
hat die Pbkizei in- Rheinau eine siebenköp-fige. Hehler- und Die¬
besbande feftgenvmmen. Die Gesellen- besahen Kupfer im Werte
-von Taufenden von Mark . Das Metall war in -den Kabelwerken,
in der Rhen-ania und andern - Fabriken - schon im vorigen Jahre
gestohlen - und vergraben worden. Nun sollte es verwerte:
werden.* Kehl , 10. Febr . Die Anregung unserer Stadtverwaltung
hier und in Sundheim eine Goldsammlung von- Haus zu
Hans zu veranstalten , hat reiche Früchte getragen . Die Samm¬
ler -ei-fiten - von Straße zu -Straße und das Ergebnis war , daß
üb« 80 000 TSt. in Goldstücken gesammelt und bei der Reichs -
vank abgeliefert werden konnten, davon sind über 40 000 Mk .
von der» GemaiNdeWtsn: itgkst-deru gesammelt worden und noch

Donnerstag , den 11 . Februar 19ir >.
ist -die -Sammlung nicht beendet. Man darf damit rechnen, daß
sie bei ihrem Abschluß 100000 Mark übersteigen wird .* Gengenbach 9. Febr . -Eine hiesige Volkszählung
brachte folgendes Ergebnis : Männliche Einwohner , ohne die in
den Lazaretten befindlichen .-Soldaten 1212, weibliche Einwohner
17144 , zusammen 2956 Einwohner .

1Die Zahl der Haushaltungen
beträgt 773. -Seit der Mobilmachung wurden hier 330 Miann
zum Militär einbevufen. Die Abnahme der weiblichenEinwoh¬
nerzahl ist auf die Schließung der Haushaltungsschule „St .
Anna " zurüctzufühven.* Freiburg , 9 . Febr . . Auf dem Bahnhofe Littenweiler wurde
-ein verheirateter Bremser von hier von einem umsallenben
Kranen getroffen . Er trug einen - -Schädelbruchdavon und -wurd»
in die chirurgische Klinik verbracht.
^

*

* Unterhvmberg (Linzgau ) , 10. Febr . Der neunjährige
Schüler LuLas Karrer , der jüngste Sohn des Landwirts
Lukas Karrer , -erlitt bei «inenr Sturze einen sehr schweren Schä¬
delbruch, an dessen Folgen er starb.

Patriotismus .
Aus Obertirch schreibt -man uns : Seit Kri-egsboginn haben

wir hier zwei Aerzte, den Herrn Bezirksarzt , der geht, wenn
er will , und einen zweiten Arzt , Herrn Dr . Künzig, der sehr viel
zu tun - hat und meist auswärts ist , da er die Talgerneittden be¬
sorgt. Am 31 . -Januar fand nun im Saale der „Stadt Straß -
-burg " eine Abendunterhaltung statt , deren Reinertrag -dem
Roten Kreuz überreicht werden- sollte . Aufgeführt -wurde dos
Theaterstück „Stille Helden" . Als Patriot wollte auch unser
Herr Bezirksarzt nicht fehlen. Während des Abends kam nun
ein Mann in den Saal , dessen Ehefrau Hebamme ist, und er¬
suchte -den- Herrn Bezirksarzt , doch schnell zu einer Frau nach
Lautenbach zu kommen , die in schweren- Kindesnöten sich be¬
findet und die durch starke -Blutungen in- höchstem Maße ge¬
fährdet ist. Der Mann -dieser Frau steht im Felde. ( !)

Man - sollte nun annehmen, daß diese Umstände -den Herrn
Bezirksarzt veranlassen sollten, soviel „stilles- Heldentum " zu
üben und der Frau zu helfen. Aber nein ! Höchst ungehalten
über die Störung -herrschte er den Mann - an : .Laßt -mir meine
Ruh '

, ich Hab keine Zeit ! " Die Anwesenden waren sehr em¬
pört über -die mangelnde -Hilfsbereitschaft -des Bezirksarztes .
Aber -was half es ? Der Herr Bezirksarzt blieb bei seiner Ab¬
lehnung und -der Mann mußte zu dem anderen Arzt , Herrn
Dr . Künzig -, der , wie er vermutete, richtig auswärts -war . Als
-derselbe dann spät abends nach Hause kam. fuhr er in aner¬
kennenswerter Pflichterfüllung sofort naach Lautenbach, um der
Frau zu helfen . Er fand dieselbe -bereits halb bewußtlos vor
und -hatte viele Mühe , sie wieder zum Bewußtsein zu bringen .

Es ist dies schon .der zweite Fall , wo -der Bezirksarzt Hilfe
in solch dringenden Fällen ablehnte . Fm ersten- Fall , im be¬
nachbarten - Osds -bach, ist -die beireffen-de Frau gestorben und die
Frage , ob ihr -bei rascher Hilfe noch hätte geholfen werden kön¬
nen , muß zuur mindesten offen gelassen werden. Auch -der Mann
dieser Frau war zu der Zeit im Felde und jetzt steht er mit
-einer Anzahl Kinder allein . Das Verhalten des Bezirksarztes
in diesen Fällen wird allgemein verurteilt . Es wäre mensch¬
liche und- patriotische Pflicht von ihm gewesen, seine Hilfe nicht
zu verweigern .

Gefallene Badener.
Den fieldentod fürs Uaterland

starben:
Gren . He-rm . Frank von Ettlingen -. Inf . Joseph

Schneider von Rastatt . Musk . Phil . Wetterauer
von Hockenheim . Landwehrmann Georg Metzger , und
Kriegsfreiw . Eduard Benz , beide von Schwetzingen .
Musk . Aug . K ö l m e l von Baden -Baden . UO. August
W i e s e n f a r t h von Pforzheim . Kassenbote Eugen
Schleich ; Musk . Ernst K r a u t h ; Bizefeldw. d . L . Kauf¬
mann Ernst H e g n e r und Res . Karl Reiß , sänitliche von
Mannheini . UO . d . R . Bankbeamter Karl Maisch von
Ziegelhausen . Kriegsfreiw . Rudolf M o r st a t t und
Kriegsfreiw . Karl M e i x n e r , beide von Lahr . Gefr . An-
dreas B ü r k l e von - Schutterwald . Musk . Joseph
W ö l f l e von Schutterwald . Schneidermeister Wilhelm
Kunz von Kürzell . Musk . Friedrich Roth von Dunden¬
heim. Einj . im 1 . bad . Pionierbat . 14 Gewerbelehrer und
Architekt Karl Schröder von Heidelberg-. Res . Georg
Scherz von Rohrbach bei Heidelberg. Res . Ludwig
Mayer von Neid-enstein. Res . Friedrich L a n d b e ck von
Neunstetten . Pion . Gustav Stumpf von Eberbach .
Professor Joseph Köhler von Tauberbischofsheim. Land¬
wirt Georg Karl Michel von Unterwittighausen . Ers .-
Res . Hans Richter ; Franz A l b r e ch t und Flieger -
feldw. Friedrich Rot her , Ritter des Eisernen Kreuzes,
sämtliche von Freiburg . UO . Otto K i -e ch l e von
Opfingen . Inf . Karl Vetter von Wittnau und Land¬
wirt Joseph Frey von Wildtal .

LehrllWr stk Redner öder MSHrmz
i« Kriege".

Das R-eicksamt des Innern veranstaltete zum Zwecke -der
Volksausklärun - g über zweckmäßige Ernäh¬
rung int Kriege -vom 3. bis 6. Februar - einen Lehrkursus
für Redner über dieses Thema , an welchem mehrere hundert
Vertreter aus allen Stän -den teilnahmen . Der Kursus wurde
in den Räumen des preußischen Abgeordnetenhauses in Berlin
aa-bgehaltcn . An- demselben beteiligten sich im Aufträge des Ba¬
dischen Ministeriums -des Innern von -den freien- Gewerkschaften
Badens .der Arbeitersekretär August -Hipp und der Geschäfts¬
führer des Metallarbeiterverbandes Karlsruhe Leopold R ü k -
kert . Ter Kursus -war aus ganz Deutschland und allen Be¬
rufs - und Wirtschaftsgruppen so zahlreich beschickt , daß die
Räume nicht alle Interessenten aufnehmen kannten, sodah wahr¬
scheinlich ein zweiter Kursus abgehalten werden wird . Ei«
Reihe Wissenschaftler und Praktiker haben sich in sachkundiger
Darstellung bemüht , den Teilnehmern -die Mittel mit auf den
Weg zu geben, die sie in ihrem Lande und ihren Kreisen zur
Belehrung nötig haben. Aus allen Ausführungen ist hervorge-
gangen , daß wir wirtschaftlich nur dann -durchhalten werden,
tvenn jedes einzelne Glied unseres Volkes sei« Pflicht
erfüllt .

Es liegt in der Natur der Sache, daß -dieser Mahnruf in
allererster Linie sich an die besitzenden Kreise zu wenden hat.
Dort , wo der Pftnnig und die Mark bisher keine Rolle spielte,
hat man auch mit den Nahrungsmitteln große Sparsamkeit
nicht geübt. Tie Arbeiterftauen haben sich schon in Friedens¬
zeiten Einschränkungen aller Art auferlegen aussen . Nichts
destoweniger können alle Kreise an dem lerke Mitarbei¬
ten . Die Begüterten -dadurch , daß sie i weniger Nah¬
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rungSmittel konsumieren und kein Brotkrümchen vergeuden, weil
dies den Armen entzogen wird ; die Arbeiterschaft , indem
sie noch peinlicher wie bisher in der eigenen- Familie darauf
achtet, -daß nichts, aber auch gar nichts verloren geht und mit
den vorhandenen Mitteln eine gesunde und vor allen Dingen
zweckmäßige Nahrung verwendet wird.

-Um wirtschaftlich durchhalten zu können-, genügt auch ein«
bedeutend größere Sparsamkeit wie gegenwärtig noch nicht .
Geh. Regierungsrat Professor Dr . Sering und viele andere
der Redner haben vorgeschlagen, daß möglichst rasch Millio« n
von Schweinen von dem gegenwärtig Wer 25 Millionen betra¬
genden Schweinebestand geschlachtet werden, damit mehr Nah¬
rungsmittel dem Menschen verbleiben. Professor Dr . R u h n e r
wies in seinem hochinteressanten Vortrag über die Ernährung
des Menschen daraus hin , datz die Eier in der menschlichen
Ernährung gar keine Rolle spielen . Gemessen an dem
Nährwert der Eier ist -der Preis ein viel zu hoher , sodaß
in der KriegSzeit diese geradezu als Luxus betrachtet werden
können. Mit Nachdruck -wies er darauf hin, daß der Bestand der
Kühe unter allen Umständen erhalten bleiben muß , weil
Milch einer der vollwertigsten Nahrungsmittel für den
Menschen- ist. Er richtete an alle Teilnehmer die Mahnung ,
den Buttergebrauch einzuschränken , um dem
Volke in -weit größerem Maße wie bisher die Vollmilch
geben zu können. Dr . Kunczhinski behandelte die Frage :
„ Mas haben wir und was fehlt uns ? " -Er kam zu ernem Er¬
gebnis . das eine Mahnung an uns alle bedeutet. 58 Prozent
der Futtermittel verdanken wir dem Auslande und 45 Prozent
aller Nährwertstoffe werden eingeführt . Professor Dr . Zuntz
behandelte in ausführlichster Weise die Produktion von AI k o -
-holgetränken und Spiritus . Er war der Auffassung,
daß man im Notfall nicht davor zurückschrecken darf , alle die
Stoffe , welche zur Erzeugung von Bier , Branntwein und Spiri¬
tus notwendig sind , für die menschliche Nahrung zu
erhalten . Professor Eltz -bacher vertrat die Meinung , daß
während des Krieges und im Interesse der Gesundheit -künftig
mehr pflanzliche als tierische Nahrung genommen werden soll.
Er zog im weiteren einen Vergleich zwischen dem Zuckerver ^
brauch Deutschlands und anderer Länder und kam- zu dem
Schluß , -datz der Zuck-erverbrauch -in Deutschland, obwohl wir da¬
von im U-eberfluß haben, gegenüber anderen großen Kulturlän¬
dern - weit zurücksteht . Die Küchenabfälle, die bisher Mecklos
vergeudet wurden , müssen durch kommunale Organisation für
den Menschen wieder genießbar gemacht werden, als Futter für
die Tiere .

Ausgezeichnete Ausführungen -machte Fräulein Dr . Bäu .
m -e r über das Thema : „Mittel und Wege zur -Belehrung der
Frauen " . Scharfsinnig hat sie die Psychologie der Frau geschil¬
dert und Ratschläge zur Belehrung der Frauen gegeben . Sie
empfahl in Städten Haus -wirtschaftliche Beratungs¬
stellen zu errichten und Kommissionen zur Bewachung des
Marktes und Feststellung der Vorräte einzu-setzen. Ebenso die
Herausgabe von brauchbaren Kriegskochbüchern in den einzelnen
Landesteilen . Dr . Friedrich Naumann , der -bekannte Poli¬
tiker und geistige Vater dieses Lehrkursus, hielt am Samstag
nachmittag ei« dreistündige vortreffliche Rede über : „Rede und
rednerische Unterweisung ". Allein- seine Ausführungen waren
mehr als was -das Thema -ankünöigte. Er faßte all das Vorge-
tragene noch einmal zusammen und richtete an alle Teilnehmer
in eindrucksvoller Weise einen Appell zur Mitarbeit .

Eine Reihe anderer Redner -haben sich in - -eingehender Weise
mit Spezialfragen für die einzelnen- Wirtschastsgru-ppen
befaßt . Außerdem wurde -die Konfumgefellschaftfür Berlin , die
große Meierei Bolle , die Mühle Schütt , der städtische
Schlachthof und ei« Bäckerei besichtigt .

Wir -wollen an den Kursus den lebhaften -Wunsch knüpfen,
daß er mit zu einem Mittel wird , Deutschland durch die schwere
Zeit durchzuhalten- und -die wirtschaftliche Kriegsbereitschaft zu
stärken-. Der Erfolg -des ganzen Unternehmens wird aber im
wesentlichen mit davon abhängig sein, ob unser deutsches Volk
für die diese dritte Bereitschaft volles Verständnis und die Kraft
hat, die Ermahnungen und Vorschläge in die Tat umzusetzen .

L. R.

Bus der Stadl .
* Karlsruhe , 11 . Februar.

Für deutsche Kriegs - und Zivilgefangene bestimmte
Geldsendungen

gelangen , so teilt .das preußische Kriegsmmisterium «nt , am
sichersten mittels P o st ä n w e i s u n g e n in die Hände der
Empfänger . Postanweisungen werden gebührenfrei befördert,
wenn sie an der Stelle , die sonst für die Freimarken dient , den
Vermerk „ Kriegsgefangenensendung . Taxfrei " tragen . Sie
sind auf der Vorderseite des für den Auslandsverkehr bestimm¬
ten Formulars mit der Adresse der Obenpostkonirolle in Bern
(Schweiz) zu versehen ; auf der Rückseite -des Abschnitts ist bi«
Adresse des Empfängers der Geldsendung genau anzugeben. AIS
Empfänger ist niemals -der Kommandant oder ein VerwaltungZ»
beamter des betreffenden - Gefangenenlagers zu bezeichnen, sow>
dern allein nur der Gefangene, für den -die Geldsendung be¬
stimmt ist . Die Angabe des Au-fen-thaltsortes des Gesänge« «
ist zur schnelleren Uebermittlung der Sendung sehr wichtig ;
falls -der Ort nicht bekannt ist , kann die Postanweisung auch
ohne diese Angabe abgesandt -werden ; der Ort wird -dann im
französischen Kriegsministerium ermittelt ; wenn bekannt, ist
wenigstens die „ Region " anzugeben , in- der der Gesänge« -sich
aufhält . Die Postanweisungen find schon bei -den -deutschen
Aufgabepostanstalten auf Fran -kenwährung lautend einzuliefern -.
Für 100 Franks sind -dabei, wie -bei allen Postairweisungen nach
-der Schweiz, nach dem wechselnden Kri-egskurse , seit dem 16 . De¬
zember 87 Mk . einzuzahlen . . Bei der Ausstellung der neuen
Postanweisung in Bern -werden für 102 Franks nur 100 Franks
gerechnet. Größere Geldbeträge -werden wahrscheinlich nicht auf
einmal den Gefangenen ausgehändigt werden. Daher sind
öftere Geldsendungen in kleinen Beträgen den minder häufige»
Sendungen größerer Beträge vorzuziehen.

Der Feldpaketdienst.
Bei der Versendung von Paketen an mobile Truppen

handelt es sich um eine- militärische Einrichtung . Die Ver¬
sendung ist zulässig entweder über die Ersatz - Truppen¬
teile der im Felde -stehenden mobilen Truppenkörper oder
über Paketdepots . Die Beteiligung der Post beschränkt
sich in beiden Fällen 'darauf , die Pakete emzun -ehmen und den
in der Heimat befindlichen Ersatz-Truppenteilen oder Paket-
-depots auszuhändigen . Pakete durch Vermittlung der Ersatz-
Truppenteile sind jederzeit zugelasfen und nicht an
ein« Gewichtsgrenze von 5 Kilogramm gebunden. Das Porto
für sie ist dasselbe wie für Soldatenpakete im Frieden . Dre
Pakete müssen an den Ersatz-Truppenteil adressiert werden . Sie
werden ohne Mitlvirkung -der Post nach der Front als Frmhtgut
der Heeresverwaltuna befördert und den Empfängern im Felde
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- urch die Heeresverwaltung , nicht also Lurch die Feld¬
post , z u g e st e l l t . Sind solche Pakete im Feld « unbestellbar ,
so sollen sie nach den von der Heeresverwaltung erlaffenen Be¬
stimmungen an den Absender zurückbcfördert werden . Pakere
durch Vermittlung der PaketdepvtS werden nur für bestimmte
Fristen •und nur bis zum Gewichte von ö Kilogramm durch die
Heeresverwaltung zugelaffen . Hierüber ergeht jedaSmal eine
Bekanntmachung , worin die Frist genau bezeichnet ist. Wenn
>»ie Pakete bei der Post eingeliefert werden , erbebt diese ein
ifvrto von 2b Pfg . Auch bei dieser Paketbesorderung hat die
Post mit der Weiterleitung der Pakete von den Paketdepots
rach dem Felde und der Zustellung an die Truppen nichts zu
trn , dies liegt vielmehr ebenfalls in den Händen der Heeres -
) e r w a l t u ng .

Hiernach ist es unrichtig , für das Ausbleiben der an Heeres¬
angehörige im Felde abgesandten Pakete stets die Postver -
waltung verantwortlich zu machen . Diese hat nur die Beförde -
rung von der Aufgabepostanstalt in dem einen Falle zum Ersay -
Truppenteil , in dem andern Falle zum Militar -Paketdepot zu
vertreten , wobei Verluste oder große Verzögerungen nahezu
ausgeschlossen sind . Die Schwierigkeit liegt in der Beförderung
der Feldpakcte in Feindesland , namentlich wenn militärische
Operationen stattfinden . Auch die dem Truppenteil 'obliegende
Zustellung der Pakete an den Empfänger ist keineswegs so leicht
ausführbar , wie das Publikum vielfach annimmt . Viele Be¬
schwerden der Absender von Fcldpaketen darüber , Latz diese nickt
angenommen feien , erweisen sich als nicht zutreffend , weil sie zu
früh erhoben waren . In andern Fällen läßt das Publikum
unberücksichtigt , daß die über die Militär - PakekdcchotSgegangenen
Pakete bestimmungsgemäß nicht an den Absender gurückgesandi ,
sondern zum Besten >des Truppenteils verwandt werden , wenn
sich der Empfänger nicht mehr bei 'diesem 'befindet . Ebenso wiro
im Felde mit Paketen dieser Art verfahren , die wegen falscher
oder ungenügender Aufschrift nicht bestellt werden können .

Außer den vorstehend erwähnten Feldpaketen an mobile
Truppen kommen noch Pakete an HeereSangehörige in Garni¬
sonen LeS Deutschen Reiches in Betracht , die — mit Ausnahme
der Standorte in den elsässischen Kreisen Altkirch , Mülhausen ,
Gebweiler , Tann und Kolmar — jederzeit zugelaffen sind und
Len Vorschriften und Taxen des Friedensdienstes unterliegen .

Na . Das neue Pflanzenbaus im Stadtgarten . Infolge der
roiliS schon fertiggestellteni , teils in .der Ausführung noch be¬
griffenen Erweiterung des Stadtgartens und der danrit zusam -
menhängenden Verlegung des Hauptmngangs nach der west¬
lichen Seite der neuen Konzerthalle mußte auch das Pflanzen -
hanS verlegt werden . Bei dieser Gelegenheit wurde es bedeuten )
erweitert und verschönert . DaS so entstandene neue Pflanzen -
haus steht ans der westlichen Sette des neuen Rosengartens und
besteht aus einem hohen ' Mitteilbau , vorwiegend für große Pal¬
men bestimmt , den beiderseits anschljeßcnden « niedrigeren
Schauchäussrn für größere Warm - und Kalthauspflanzen und
zwei Doppelhäusern für kleinere Warm - und Kalthaus - , bezw .
blühende Pflanzen . Diese sänitkichon Räume sind vor kurzem
in Benützung genommen worden und den Besuchern des Stadl -
gortens täglich zugänglich . 'Die finden dort blühende Orchi¬
deen , Mpenve -ilchen ^ Primeln , sowie Wieder und dergleichen
mehr , die das Auge Lurch .mannigfaltige Farbenpracht vrfveuen .
An der Rückseite der Pflanzenhäuser sind zwei große lleber -
winterunysräume für Tekorcfiianspfkangen , sowie der Hetze « um
und ein Zimimer für 'dos Personal angebracht . Die Herstel¬
lungskosten der neuen Anlage belaufen sich auf rund 48 000 Mk.* Freie Turnerschaft . Die Mitgliederversammlung der
«freien Turnerscha «ft Karlsruhe am 1 . d. M . war sehr gut be¬
sucht . Leider mußte der 2. Vorsitzende zu Beginn der Derfamm .
lung die betrübende Mitteilung machen , daß wieder fünf Turn¬
genössen auf dem Schllachtfelde den Tod fanden , nämlich Karl
Bendle , Georg Fritz , Karl Huck , Josef Rind und Karl
Schiff Hauer . Die Versammlung ehrt die Tapferen 'durch
Erheben von den Sitzen . Insgesamt sind uns bis fetzt g Turn -
genossen durch den Tod entrissen worden . Dg , W i ch fit aus
russischer Gefangensschgst glücklich entkonmnen , während Tg . Fr .
Müller und A . Haar in französischer Gefangenschaft sind.
Groß ist 'die Zahl der Verwundetem da,runter schwere Verletzun¬
gen . welche der Verein zu verzeichnen ' hat . Tg . B i r n sche i n ,
welcher vvU' feinen schweren Verletzungen «wieder genesen , war
anwesend und wunde herzlich begrüßt . Zur militärischen Dienst¬
leistung sind zurzeit 160 Tnrngenvffen einyezogen . Eine große
Zahl Pakete sind an unsere Krieger ins Feld «gesandt . Die
vielen Briefe und Karten vom Felde beweisen , .welch großes
Interesse unsere Turngenossen im Felde unserm Verein in
dieser schweren Zeit entgevenbringen . ' Ein Dortrag «des Tg .
Stadtrat Bönning : „ Meine Reife mit Liebesgaben zur

Front " «war sehr interessant und zollte ihm die Versammlung
wohlverdienten Beifall . Nach Erledigung einiger Dereinsange -

legenheiten richtete der Vorsitzende an die Mitglieder einen kräf¬
tigen Appell , «die Arbeiterturn s-ache nach Kräften zu _unterstützen
und das mit so viel Mühe GsschNffene zu 'halten zur Ehre und
Freude unserer Turngenoffen im Felde . Damit «fand «die schön
verlaufene Versammlung ihr Erve . Die Turnstunden sind
Mittwochs in der Gewerkschaftszcntrale .

-Soeben kommt die schmerzliche Nachricht , daß auch unser
lieber Turng . Wilhelm Zopf «auf «ganz schreckliche Weife sein
Leiben «opfern mutzte . Mit ibm verlieren wir einen «braven und
tüchtigen Streiter ; sein .Hauptmann 'schrieb, „er war ein tapferer
Held " . Ehre feinem Andenken ! L . B.

* Verein Volksbildung . Der diesen Winter vom Verein
Volksbildung veranstaltete Vortragszyklus fand «gestern abenv
mit «dom zweiten Vortrag des .Herrn Pros . «Engl er in der
Tschn . Hochjchuile über Explosivstoff e seinen Fortgang .
Der Redner schilderte an der Hand zahlreicher Experimente dm
verschiedenen Zus «crrnmens«etzunig^ n urck Wirkungen unserer der
schiedenen Schieß - und Sprengpulver . Es steht jetzt fest , «daß
m«an die Mis «chun«g «des Schießpulvers schon vor Bertold Schwarz
gekannt hat . Unser «gewöhnliches Pulver fit eine Mischung vm «
Scsiwöfeh Salpeter und Kohle . Redner führte den expevimen -
'tellen Nachweis , «daß jeder dieser drei Stoffe , s-obald er von «den
andern « isoliert fit, nicht zur Explosion gebracht wenden kann ,
während dies bekanntlich fahr leicht der Fall fitz sobald «diese
Stoffe gemischt sind . Das in neuerer Jett hauptsächlich zur
Verwendung kommende Sprengmittel ist Schießbaumwolle , die
durch Behandlung der Baumwolle mit Salpetersäure entsteht .
Jeder Sprengstoff hat seine besonderen Mittel , durch welche er
zur Explosion gebvacht wenden kann . Die Sprengstoffe zer¬
fallen in Treibmittel und Sprengmittel . Unsere gewöhnlichen
Pullversorten für 'das Werfen von Projektils sind Trechmittel ,
während die Granaten und Schvapnells mit Sprengmitteln von
außerordentlicher Brisanz gefüllt sind. Die meisten unserer
Sprengstoffe enthalten aauf ein Atom Stickstoff zwei Atome
'Sauerstoff . Die Erfindung , aus Lust Swlpeter herzustellen , fit
in der Karlsruher Dechn . Hochschule gemacht «worden . Es fit
dies gerade jetzt von großer Wchtichkeit, «da Deutschlau «d von «der
Salpckereinsnhr vom Auslande völlig angeschnitten ist . Es be¬
stehen aber jetzt «in .Deufichland «große Fabriken , die aus Luft
Ammoniak , hieraus Salpetersäure und aus dieser Salpeter er«
zeugen , so «daß T «eUtsch !l«and bei 'der Erzeugung «feiner Spreng¬
mittel , zu «dom Salpeter unbedingt notwendig ist, vom Aus¬
lande unabhängig fit . Die zahlreichen Zuhöver dankten mit leb -
ihaftom Beifall . d.* Der Gesangverein „ Badenia " hielt am Scmn «tag abend in
seinem Vereinslokal «inen Patriotfichen Familienabend ad .
Hierzu -hatten sich Mitglieder und Angehörige so zahlreich ein -
gesun 'den , daß der Saal bis zum letzten Platz besetzt war . Der
Abend wurde mst dem schwungvollen Deutsch - Mefiter -Marsch
von Jurek ein «geil,eitet, dem die Ouvertüre a . d . Oper „Martha "
folgte . Der zurzeit stellvertretende Vorstand , Herr W . Mü 'l -
l e r , begrüßte alsdann die Anwesenden . Anschließend hieran
gedachte Herr Munkelt als 2 . Vorstand der in -großer Zahl
im Felde stehenden Mitglieder und dankie allen Gebern für ihre
Spenden . Daduvch sei die Verein Sichtung in der Lage , öfters
Liebesgaben ins Feld zu schicken . Die Anerkennung «der Krieger
ging ja aus den vielen Dankschreiben hervor . Großes Interesse
zeigten die Zuhörer beim Verlesen vor: Karten ' irnd Briefen von
im Felde sichenden Mitgliedern . Im ganzen stehen 157 Mann
unter der Fahne , wovon 9 Mann Orden und Ehrenzeichen er¬
hielten . Die «Sammlung vom Sonntag abend zur teilweifen Be¬
schaffung von« Liebesgaben erreichte den schönen Betrag von
56,60 Mk . Di « einzelnen Programmnummern wurden von An¬
gehörigen des Vereins und Kvar von Frl . Munkelt und Fr 'l .
Tiörv , sowie van den . Herren Eugen Müller , Geiß , A . 'Schu¬
macher , Setter , Zoller jun . und Jung jun . «vorgetragen / welche
sich freiwillig in den Dienst der «guten - «Sache stellten . Reicher
Beifall lohnte ihre Bemühungen , zumal alle nur vorzügliches
leisteten . Die Solisten , sowie di« Männevchöre leitete in alt¬
bekannter ., hervorragender Wefie Herr Ehovmeister Rahner . Den
musikalfichen Teil hatte da«s Salonorchester „ «Orpheus " übernom -
men , das neben «den übrigen Mitwirkenden sein «gut Teil zu
dem würdigen Verlauf «des Abends beitrug , tvofür «der Vorstand
am Sckluff « des Programms herzlich -dankte .* Der neue Endbahnhof der Albtalbahn an der ReichSstratze
wird , «wie wir hören , anfangs März «eröffnet werden .

Neues vom Tuge.
Ei « wertvoller Fnnb .

Rom , 9 . Febr . Wie «die „ Tribuna " aus Benghasi er¬
fährt , hat man in Khrene eine marmorne Riesen statu «
Alexander deSGrohen entdeckt , an der nur ein Teil des
rechten Vorderarmes «schlt . Es handelt sich um «ine prachtvolle
Kopie der berü «hmten BWnzeistaiue des Lusippus , die bald mrch

der Zeih aus .der das Original stammt , an «gefertigt «trmvde. We -
xander ist aufrcchtstehend .darg «estelli , den rechten Arm ausge -
stveckt , in -der Linken eine Lanze schwingend mit jugendlichem
Kopf , den Blick zum Himmel gerichtet .

Letzte Nachrichten .
Spiritusverteuerung .

Berlin , 10 . Febr . Die SprrituSzentrale gibt bekannt:
Nach Beschluß des Gesamtausschusses ist der Ab-schlagspreis
von 54 auf 58, der Verkaufspreis für Primasprit von 74
auf 79 , derjenige für vergällten Branntwein einschließlich
des Brennspiritus in Flaschen , um etwa 4 Mark für das
Hektoliter erhöht worden . Die Preissteigerung erfolgt, um
die Aufwendungen zu decken , die nach den neuerlichen Ver¬
ordnungen des Bundesrats dadurch entstehen , daß die
Brennereien zur Ausdehnung ihres Betriebes vornehmlich
auf die Verarbeitung von Zucker angewiesen werden.

Folgen des Flaggenmitzbrauchs .
WTB . Kopenhagen , 11 . Febr . (Nicht amtlich .)

„Berlingske Tidende " meldet ans Stockholm : In
schwedischen Reederkreisen meint man , daß infolge des eng¬
lische» Mißbrauchs der neutralen Flagge der ganze schwe.
dische Nordseehandel aufhöre » wird.

Bruch eines Kabels.
* Kopenhagen , 10. Febr . (Nicht amtlich .) National Tidende "

meldet : Das Kabel «der großen nordischen Telegraphen - Gesell »
schasien zwischen Schweden und England fit bei New -Castle un¬
terbrochen . Anscheinend liegt nur ein gewöhnlicher Bruch und
kein Durchschneiden vor . Man hofft , «den Schaden in einigen
Tagen ouSbeffern « zu können . Das Reservekabel England -
Dänemark ist nicht unterbrochen .

Revolutionäre Demonstration ln
Finnland .

Z ü r i ch , 10 . Febr . Nach einer Petersburger Meldung
der „Neuen Züricher Zeitung " ist der historische 22. Jan .
in Riga nicht ganz ruhig verlaufen . Nachts wurden r e v o-
IntionäreAufrufe verbreitet und rote Fahnen wur¬
den entfaltet . Trotz großer Arbeitslosigkeit erschienen hun.
drrte von Arbeitern nicht in den Fabriken.

Die Stimmung in Aegypten.
TU . Konstantinopel , 10. Febr . Nach einer Meldung

aus Beirut soll sich der neue Sultan von Aegypten, Hussein
Kiamil , aus Kairo nach Alexandrien zurückgezogen haben ,
wohin sich auch die Vertreter Rußlands und Frankreichs
begeben hätten . Der gestern hier eingetroffene Senussen-
führer Seid Ali Hal.il teilt mit , daß die Senussen schon vor
einiger Zeit verschiedene Orte an der ägyptischen Grenze
besetzt hätten . Aus dem Sudan und der Wüste Sahara
kämen immer neue Scharen Senussis , um gegen Aegypten
zu ziehen. 16jährige Knaben und 70jährige Männer zö -
gen g«egen die verhaßten Engländer zu Felde. Die Senussi
wiirden den Kamps gegen England nicht früher aufgeben,
als bis dessen Macht in Aegypten zusammengebrochen sei ,

Einberufung bulgarischer Offiziere.
Sofia , 10 . Febr . (Ag«ence Bulgare .) Ein Teil der Re¬

serveoffiziere ist zu einer einmonatigen Waffenübung ein-
bcrufen «worden , um die Kenntnisse der Offiziere aufzu-
frischen und sie mib den infolge der jüngsten Kriege in der
Armee eingeführten Reformen vertraut zu machen.

Unruhen auf den Philippinnen .
Neuyork , 9 . Febr . Auf den Philippinnen find

größere U n r u h e n ausgebrochen.

L. K.,
Briefkasten der Redaktion.
Durlach . Karlstraße 119, % 8.
(Hasserstatid des Rheins .

Schusterinsel 110 m, gest. low , Kehl 2. 18 w , gef. 2 om,
M « rau 3 83 m , gef . 2 om , M a n n b » im 8,82 m, aef. 0 cm.

Verantwortlich für Politik , Krieg und Letzte Post : Wilhelm
Kolb ; für den übr -igen Jsthält : Hermann Kabel ; für die In¬
serate : Gustav Krüger , «alle in Karlsruhe , Luisenstr «ahe 24.
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Heute eluireffend :

Irische
“

große
Pfund Pfg .

BratfiscDe
Pfund 30 Pfg .

Psund UV Pfg .

LerneniM -
(k$ucb.

Ein Cementeur , welcher haupt¬
sächlich in Werkstart « Arbeiten ,
Kunststein ustv. beivandert ist,
erhält dauernde Arbeit bei

R. 68 $$el,j!mfgftr.97
4982 Büro im Hofe . •

Veilchenstr. 33 , 4. St ., links .

BadischeRote+|
Geld-Lotterie

Ziehung schon 20. Februar I
3328 Geldgew . u I Prämie [

37000 H.
Haupttreffer i gfinst . Falle

15000 N.
Hauptgewinn «?, <,

10000 N.
11327 Gewinne

22000 M.
I nCßälM \ 11 Lose 10M .
LuoC a I Wli / Porto n. Liste 3t Hj .
empfiehlt I .otterie -Untem .

3. Stürmer
StraSliurg i. E. , LangstraSs 101.
Filiale: teil a . RS.. Bauptsir. 4L

In Karlsruhe : Carl 68te ,
Hebelstrasse 11/13,

Carbid-
Hauslampen

bester und billigster

Petroleum -Ersatz.
Grosse Auswahl in

Tisch- , Flur- , Hänge-
und UlerHsfaff - Lampen.

Vorführung ohne Kaufzwang .

Taschenlampen , Ersatzbatterien,
Lnntenfenerzenge,

Fahrradmäntel , nnd -Schläuche,
Gummi -Absätze.

Preisliste frei . Wiederverkäufer hohen
Rabatt . 4977

Bei Zahlung in Gold 5 % Rabatt .
i5as Gold wird der Reichsbank zur
Stärkung des Metallbestandes zugeführt .

Nordi$cli.Sfahlgesellsciiaft
Hochfein vernickelt m * d - ü .
mit Autositschirm . Karlsruhe I . B ., Kaiserstraße 81 .

Wir empfehlen:

D «ju!$cb -Tranzö$ . Ftirg i$70|7i
Preis Mark 3 .— .

DlitzhMdlmg „^olftsfrennö “
finifeaftrafie 24.

Telefon Nr. 128 ,

FH -Mll
Samstag , den 13 . Februar,

verkaufe ich Nuitsstraße Sv ,
von 7— 1 Uhr I » . Qualität
Mastkuhstetfch, eigen. Mästung ,
k Pfund 74 Pfg . 4987

Wilhelm Neck ,
Molkereil esitzer.

Lebensmittel-
Tiliale.

Wegen Ueberbürdung ist die
seit langen Jahren bestehende
Filiale eines erstklassigen Hauses
inKarlSruhe an tüchtige , geiviffen -
hafte Leute , die über 2 bis 3000
Mark verfügen , unter sehr gün¬
stigen Bedingungen für eigene
Rechnung zu übergeben .
Rentabilität wird nachgewiesin .
Eignet sich auch als Nebeneriverb
und für einzelne Person .

Gest . Offerten unter Chiffre
4874 an die Exvedition des
„ Volksfreund " erbeten .

Schuhreparatm
« dhimiftnikc 88

liefert sämtliche Arbeiten in
bekannt guter Qualität .

Daselbst ein Posten

Hcnm-i.DWWesel
aus erstklassiger Fabrik .

Früherer Prei > bis Mk . 16 .50 ,
.i^ l mit Jlif . M.SO . 4814

Piiafographien
Vergrößerungen
nach jedem Bilde in
mustergiltig . u. erst¬
klassig . Ausführung
zu billigst . Preisen .

Hsusek 8t fester
Photogr . Atelier

3
_ Erbprinzenstraße 3.

Bitte Firma und
Strasse beachten . L

lUargarinc
bester Ersatz für

Butter
Pfund M

Mk. L
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( Aie illustrierte Wochenschrift „Zn Freien Stunden " bringt
\ I auch im Kriege ihren Lesern fesselndm LlnterhaltungS-

j ) I stoff. Die weltgeschichtlich hochbedeutsameZeit, in der
* \ / wir leben, zwingt mehr alr je dazu, den seichten, nichts¬
sagenden Leseschund auS Arbeiterkreisen zu verbannen und das
Augenmerk auch in der Anterhaltunaslektüre auf große Dinge
zu richten. Unsere Wochenschrift „Zn Freien Stunden " dient
diesemZiel, indemsie, Anfang Zanuar beginnend, veröffentlicht:

Llm die Freiheit
Seschtchilicher Roman au« dem deutschen Bauernkriege von 1525

von Robert Schweichei
Die größte deutsche Bau emerhebung hat in diesem Roman

ihre künstlerische Darstellung gefunden. Der Verfasser führt
uns gleich im Anfang in eine höchst lebendige, charakteristische
Szene , die schlagend offenbart, um was es in diesen verzwei¬
felten Kämpfen der Bauern ging : um die Befteiung von den
drückenden Feudallasten , um einen gerechten Anteil an Grund
und Boden , Wild und Fischfang und kirchliche Freiheit . Das
Auftreten Luthers gab der längst vorhandenen Unzufrieden¬
heit einen mächtigen Aufschwung und verschaffte dem poli¬
tischen und wirtschaftlichen Kampf ein« religiöse Grundlage ;
denn das Evangelium sah in allen Menschen Brüder und
wandte sich hauptsächlich an die Mühseligen und Beladenen .
Darüber hinaus sahen Weiterblickende das Lei ! in der Errich¬
tung eines nationaldeutschen, christlichen Reiches — ein Llm-
stand, der im Linßlick auf den Weltkrieg der Gegenwart von
besonderem Interesse ist.

Echweichel beginnt mit dem Aufstande in Rothenburg und
führt uns dann mit sicherer Land durch die wesentlichstenEr -
««pnffe und Kämpfe jener großen Zeit . Nicht etwa in trockener
Aufzählung der Tatsachen, sondern, wie eS sich von einem

In Freien Stunden
erscheint wöchentlich als 24 Seiten starkes Heft zum Preise
von -10 Pfennig . Jedes Heft bringt außer den Romanen
Auflätze (zum Teil auch illustriert ) und Notizen aus allen
Wissensgebieten, Skizzen oder kurze Erzählungen, sowie

Scherz und Satire.

Der Unterzeichnetebestellt bei der

Buchhandlung Vottsfreund, Karlsruhe
Luisenfltape 24

44„In Freien Stunden
nebst einer Srakit -Kunst detlage zum Preise von 10 Pfennig

wöchentlich frei in« Lau«

Name : _
Ort und Wohnung : . . .

Diesen Bestellschein nimmt auch der Zeitungsbote entgegen .

K « SHak
Kunstwerk von selbst versteht, durch Widerspiegelung jener
Zeit in den Seelen der Menschen . Da treten uns ebensowohl
die einfachen Repräsentanten der großen Masse , wie die ge.
schichtlichen Führer jener großen Bewegung entgegen. Da
klingt eine Liebesgeschichte in Kampf und Streit hinein, und
Poesie vereinigt sich mit Listorie , um uns jene weltbedeutenden
Ereignisse menschlich näherzubringen .

Alles in Allem : Dies starke Werk eines Mannes , der mit
Lerz und Tat stets auf Seite des schaffenden Volkes stand,
muß das brennende Interesse jedes Arbeiters , jeder Arbeiterin
finden. Wer den Roman schon kennt — man kann ihn gern
zweimal lesen ! — hat hier Gelegenheit, sich eine illustrierte
Ausgabe für wenig Geld zuzulegen, denn das Werk wurde
von Prof . Damberger - München mit künstlerischen Bildern
geschmückt. '

Neben dem Lauptroman bieten wir unfern Lesern zunächst

Sewastopol
Novelle von Leo Tolstoi

In dieser höchst zeitgemäßen Novelle führt uns der be-
rühmte russische Dichter in die Zeit des Krimkrieges, da die
vereinigten Armeen der Franzosen , Engländer , Türken und
Sardinier den ersten Kriegshafen der russischen Flotte im
Schwarzen Meer einschlossen und eroberten. Der Verfasser
befand sich als junger Offizier in der Festung und schildert aus
eigener Anschauung tiefergreifend Leben, Leiden und Kämpfe
der Verteidiger , ihren Mut und ihr Verzagen , ihre Tugenden
und Laster. Er beschönigtnichts, er verschweigt nichts. — Da
Sewastopol auch im gegenwärtigen Kriege eine bedeutende
Rolle spielt. Lasen der russischen und Angriffsobjekt der tür .
kischen Flotte ist, werden die meisterhaften Schilderungen
Tolstois mit außergewöhnlichem Interesse gelesen werden. '

Juirfcttti ! Korsetten !
neu eingetroffen, in großer Aus¬
wahl, neueste Faffons in nur be¬
quemem Sitz, hoch und nieder,
nur gute Qualitäten , Stück 2 Ji .
Bessere angetrübte Sachen weit
unter Preis , direkt aus der Fa¬
brik. Schöne Kommode 12 <*#,
eintür. Schrank 8 4971

Kaiferstr . 121 , 4. St . rechts.

I Frisches >

Gemüse !
1 Vetter« Waggon

Jtitirin
[ öIniiiriiliol) ! |
I «opf 18 20 ^

3 Waggon
-Müder |

Rot- Mit
MeMmt

Kopf 88 Mg -

Zwiebeln
Pstmd I 4 1%

Verband der8e !neinde-° Stnatsarbeiter
Filiale Karlsruhe .

SamStag , den 13 . Februar , abends Punkt V-S Uhr,
im Berbandslokal „Zur Kronenhalle "

General - Versammlung .
Tagesordnung :

1 . Geschäfts - und Kassenbericht .
2. Neuwahl der Filialverwaltung und der Revisoren.
3. Anträge.
DaS Mitgliedsbuch gilt als Legitimation.
Zahlreiches und pünktliches Erscheinen der Kollegen erwartet

4890 Die Filialverwaltung .

Aufruf.
Die bis jetzt eingegangenen freiwilligen Gaben für die be¬

dürftigen Familien unserer Krieger reichen noch bet weitem
nicht auS , um den fortlaufenden und ständig steigenden An¬
forderungen der Kriegsfürsorge gerecht zu werden. Da die Zahl
der unterstützungsbedürftigen Familien , insbesondere durch die
teilweise Einberufung des ungedienten Landsturms , weiterhin
zunimmt, und die Bedürftigkeit der bisherigen Unterstützten
während der Dauer des Krieges zum größten Teil fortbesteht ,
ist es dringend erforderlich , daß der Sammlung ständig
weitere Mittel zufließen , um die Befriedigung aller berechtigten
Ansprüche einigermaßen sicher zu stellen .

Wir richten daher an unsere in der Heimat verbliebenen Mit¬
bürger , vor allem an die Begüterten und an jene unter ihneo,
die bisher noch nichts beigesteucrt haben , wiederholt die
dringende Bitte , uns fortdauernd freiwillige Gabe » znzu-
wende «.

Zur Empfangnahme ist die Slbteilung 6 der Stadtkaffe
(Wohltätigkeitskasse , Rathaus , Erdgeschoß , Eingang Hebelstraße.
Zimmer Nr . 29) beauftragt Außerdem nehmen der Oberbürger¬
meister , dir Bürgermeister, sämtliche Stadträte und Stadtver¬
ordnete, sowie die Banken und die Ausgabestellen der hiesigen
Tagesblätter solche Gaben entgegen.

Die Verwendung der Gaben liegt in Händen der Kriegs -
ur.terstützungSkommission, in der Vertreter der Stadtgemeind-,
des roten Kreuzes, der Frauenvereine , de> Kirchengemeindeo , der
Gewerkschaften und sonstiger Fürsorgeorganisationen zu geme n-
samer Hilfsarbeit vereinigt sind .

Die Geschäftsstelle der Kriegs-Unterstützungskommission ist
das KriegsunterstützungSamt nn Rathaus , südlicher Flügel,
III . Stoch Zimmer Nr. 110 - 118 . 4979

Karlsruhe den 8. Februar 1918.
Der Stadtrat .

Lange schwarze

krauen - Mäntel
schwarze und blaue

Zacken > Kleider
oM 16 . 75

WWelmslrcheZl. lD.

Frisch zewSsserte
Slsch-Rsche

per
Pfund28Pfg -
jeweils Donnerstags
eintreffend, sind in nach¬
folgenden Filiale » er¬

hältlich :

ZShringerstrabe 21.
! Humboldtstrabe 22,
Durlacher Allee 32,
Markgraseustr. 40,
Marieustratze 58,
Goethestrabe 23.
SchUenstrabe 37.
Börgerstratze S. |

$tädt.$eefi$chmarkt
Hanptmarktr In der Fischmarkthalle hinter dem städt. Vierordtbad

am Donnerstag nachmittag von 3Va —7 Uhr und
Freitag vormittag von 8 — 11 Uhr.

Filialmärkter Durch den Verkäufer Zipf .
Weststadt : In der Sofienstraße 96/98, am Donnerstag

vormittag v. 8 — 11 Uhr und nachmitt. v. 3 —S Uhr.
Oststadt : In der Georg- Friedrichstraße am Freitag

vormittag von 8 — 11 Uhr .
Karlsruhe den 10. Februar 1915 . 4975

Stadt . Schlacht- und Biehhofdirektion .

Schneider
auf Werkstatt sofort gesucht.
Wochenlohn 35 Mk. 4937

S . Wolff
Rüpvnrrerstraße 5 .

Zu den ErweiternngSbanten
im städt . Schlachthof sind :

1 . Die Herstellung eines
Hallcndachstuhles
a) in Eisen
b) in Ho !z

2. Zimmerarbeiten
zu vergeben.

Vordrucke können beim städt.
Hochbauamt, Karl Friedrichstr. 8,
Zimmer 167, abgeholt wer en ,

Do selbst sind auch die An¬
gebote bis
Mittwoch den 3 . März d . I .,

nachmittags 4 Uhr ,
einzureichen . 4978

Kailsnibe , den 10. Febr 1915.
Städt . Hochbanamt .

Bekanntmachung .
De « Verkehr mit Brotgetreide

und Mehl betr.
Auf Grund des § 34 der Bundesratsverordnung vom 26 . Ja¬

nuar 1915 darf in den hiesigen Gast- und Schank -Wirtschafte »
von jetzt ab nur noch auf Verlangen der Gäste Brot und zwar
nur gegen besondere Bezahlung abgegeben werden. Der Preis
eines Stückes Brot ist auf 5 Pfennig festgesetzt.

Der gesamte Brat - und Mehlverbrauch der obengenannte«
Betriebe darf täglich 3 « der in der Zeit vom 1. bis 15. Januar
durchschnittlich täglich verbrauchten Menge nicht übersteigen.

Karlsruhe , den 5 . Februar 1915
Der Ausschuß für die Regelung deS Verkehrs mit Brot¬

getreide und Mehl . 4931
Der Vorsitzende :

Siegrist , Oberbürgermeister.

Bekanntmachung .
Den Verkauf von Hammel¬

fleisch betr.
Auf Grund einer Vereinbarung mit der Firma Hensel bringt

diese in ihren hiesigen Geschäften 100 Stück Hämmel zu nach¬
stehenden Preisen in der kommenden Woche zum Verkauf :

Hammelfleisch im allgemeinen . . . . 100 Pfg . pro Pfd .
Brust . 75 „ „ „
Hals . 85 „ „ „

Wir machen die hiesige Bevölkerung auf diese günstige Kauf-
gelegeuheit aufmerksam . 4939

Karlsruhe , den 5. Februar 1015 .
Das Bürgermeisteramt.

<ALcrnha » dstr . 8 , 4 , re it --
Ht <*>•>.- möbl . Zimmer

billig ten .

Wir empfehlen :

Urbeiter -Nolirliasenller 1915
Preis 50 Pfennig .

LiMMmz .BslBsreM"
. MM . 24.


	[Seite 238]
	[Seite 239]
	[Seite 241]
	[Seite 240]
	[Seite 242]
	[Seite 243]

